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ln  den  Verhandlungen  vorliegender  Schrift  sind  unter 
andern  Lautprocessen  auch  folgende , grössten theils  bis 
jetzt  noch  verkannte,  zur  Sprache  und  Anwendung  ge- 
kommen : 

1.  Bei  der  Reduplication  eines  Wortes  findet  mei- 
stens eine  mehr  oder  minder  starke  Kürzung  der  Wurzel 
statt. 

2.  Lautet  das  zu  reduplicirende  Thema  mit  mehr  als 
einem  Lonsonanten  an,  so  wird  nur  der  erste  wieder- 
holt. 

3.  Auslautendes  l einer  Wurzel  geht  bei  voller  Redu- 
plication derselben  regelmäszig  über  in  n oder  m. 

4.  Auslautendes  r einer  Wurzel  bleibt  bei  voller  Re- 
duplication derselben  regelmäszig  unverändert. 

5.  Sogenannter  Rhinismus  lässt  sich  im  Griechischen 
nirgends  mit  Sicherheit  nachweisen. 

6.  Im  Sanskrit  gehen  die  Doppellaute  gv,  kv , und  cv 
häufig  über  in  die  Palatale  g * und  k’  — c oder  c. 

7.  Einfaches  k wird  nie  zu p;  wohl  aber  wird  kv  und 
gv  durch  Abfall  des  Gutturals  und  Verstärkung  des  La- 
bials häufig  zu  b und  jo. 

8.  Das  Gesetz  der  allmählichen  Erstarkung  der  Laute 
ist  älter  als  das  der  allmählichen  Abschwächung  oder 
Verwitterung. 


9.  Indogerm,  sh  erscheint  im  Sanskrit,  Lateinischen 
und  Germanischen  meistens  als  sß  im  Zend,  Griechischen 
und  Persischen  als  h. 

10.  Das  durch  Abfall  des  Anlautes  von  gh , dh,  vh ,,  bk 
und  sh  frei  gewordene  h erscheint  im  Griechischen  als 
Spir.  asper. 

11.  Der  angebliche  Uebergang  von  dh,  in  lat.  f und 
griech.  cp , beruht  in  den  meisten  Fällen  auf  einem  Irr- 
thum . 


Das 


GEHEIMNISS  DER  NASALE 

* 

in  den  RednplicationssyLben 


griechischer  Wörter 


Die  griechische  Sprache  ist  gleich  dem  Sanskrit  reich 
an  Wörtern,  bei  welchen  Behufs  der  Verstärkung  ihrer 
Bedeutung  schon  sehr  früh  eine  Reduplication  stattge- 
funden hat,  und  zwar  der  Art,  dass  bald  die  volle  Wur- 
zel des  Wortes  mit  oder  ohne  Suffix,  bald  auch  blosz 
der  erste  Gonsonant  derselben  mit  irgend  einem  Vocal 
wiederholt  wurde.  Man  vergleiche  z.  B.  einerseits  ßa/Li- 
ßalvcjy  yagyaQt^cj davdccvco,  xayxavog,  xaQxaQog,  an- 
derseits ßaßa^cj,  daidalla ),  TCzcpvyw,  vUavog,  xvxlog 
U..S.  w. 

Dabei  begegnet  man  jedoch  nicht  selten  der  auffal- 
lenden Erscheinung,  dass  in  der  wiederholten  oder  so- 
genannten Reduplicationssylbe  ein  Nasal,  v,  fi,  oder  y—v, 
vorkommt;  und  zwar  ist  diesz  der  Fall  nicht  blosz  bei 
Wörtern,  welche  schon  einen  Nasal  in  der  Wurzel  ha- 
ben, wie  ßafxßcUvoj , öavöav co,  xdyxavogy  sondern 


— 2 — 


auch  bei  solchen,  die  nichts  der  Art  haben,  und  bei  wel- 
chen, wie  es  scheint,  nur  eine  Wiederholung  des  ersten 
Gonsonanten  mit  einem  Yocal  stattgefunden  hat,  wie 
unter  andern  : ßdpßil; , ßtußQag , ßoßßvt; , yayyalao), 
ydyyQcuva,  ylyyXvfJiog , yiyyqac, , yoyyvkog , yoyyvG/nog , 
davöakig , devdülw,  dtvÖQov,  didvdiya,  xdyxcj,  xay- 
%cü£(o,  xayyQvg,  neyxQog,  xiyxMg,  xlyxaXog , xlyxQafu, 
Koy%r],  7i e /LLTt ct£(o , ns^na),  TiejLicpQrjdojv , Tttfjbbcpog,  nl/Li- 
TvXrjfu , 7ii[Li7tQriiu , t avvcXevo) , Tav&aQL^o) , Ttvfrrjg  , 
r evd'QT'jVr],  Tiv&og,  zovd'o^v^oi)  u.  s.  w. 

Fragt  man  nun  Angesichts  dieser  und  ähnlicher  Wort- 
gebilde nach  der  Entstehung,  oder  der  Herkunft,  Natur 
und  Bedeutung  ihres  Nasals,  so  ist  wohl  nicht  zu  ver- 
kennen, dass  hier  eine  Erscheinung  vorliegt,  welche  in 
den  meisten  Fällen  noch  eine  eingehendere  Untersu- 
chung verdient,  als  ihr  bis  jetzt  zu  Theil  geworden.  So 
heiszt  es  zwar  bei  Aug.  Schleicher,  Gompend.  der 
vergl.  Gramm.,  1866,  S.  766  : «Aus  der  nasalen  Prä- 
sensbildung hat  sich  eine  Analogie  entwickelt,  der  zu- 
folge die  Nasalirung  der  Wurzelsylben  als  eine  Art  Laut- 
steigerung erschien , die  in  manchen  Sprachen  weites 
Gebiet  gewann , und  sogar  in  die  Reduplicationssylben 
eindrang. » Auch  erklären  dem  zufolge  die  meisten 
Sprachforscher  die  nasalen  Erscheinungen  in  Reduplica- 
tionssylben grösstentheils  mittelst  derselben  Processe , 
von  welchen  sie  einmal  gewohnt  sind  bei  Erklärung 
der  Nasale  in  den  Präsens-,  oder  Verbal-  und  Nominal- 
stämmen auszugehen.  Diese  Nasale  betrachten  sie  aber 
bald  als  Producte  einer  inneren  Entfaltung  , welche 


einen  doppelten  Process  zulässt , bald  als  Ergebnisse 
einer  äussern  Veranlassung,  welche  gleichfalls  eine  dop- 
pelte seyn  kann , so  dass  die  Geschichte  der  Nasale  na- 
mentlich in  den  Wurzelsylben  bis  jetzt  einen  vierfachen 
Modus  ihrer  Erklärung  darbietet,  nemlich  : 

1.  Durch  Rhinismus , das  heiszt : Lässt  man  bei  der 
Aussprache  eines  Vocals  den  ihn  bildenden  Luftstrom 
theilweise  durch  die  Nase  gehen,  so  wird  der  Vocal  na- 
salirt , und  es  hängt  sich  ihm , je  nach  der  Natur  des 
folgenden  Gonsonanten , ein  v,  , oder  y — v an , was 
dann  rhinitische  Lautsteigerung  genannt  wird.  Z.  B. 
xlayco,  a nasalirt,  xlavyco  — xldyyco,  einen  Klang  oder 
Ton  von  sich  geben ; Iccfrco  (Irjd'rj) , lafravco , a nasa- 
lirt, Xav&dvoD , verhehlen,  verbergen;  azlßi , i nasa- 
lirt , övifj/ßi  = avififu , schwarze  Schminke;  zvnavov  , 
v nasalirt,  zv^rtavov,  die  Pauke.  Vergl.  Aug.  Fr.  Pott, 
Etymolog.  Forschungen,  1865,  II,  680  ff.  Georg 
Gurtius , Grundzüge  der  griech.  Etymologie, 
1869,  S.  58-57 , nebst  dessen  Tempora  und  Modi, 
S.  53  ff. 

2.  Durch  Gemination , das  heiszt  : Wird  ein  Gonso- 
nant nach  einem  Vocal  geminirt , oder  so  gesprochen  , 
als  gehöre  die  erste  Hälfte  desselben  zur  vorhergehen- 
den , und  die  andere  zur  folgenden  Sylbe , so  pflegt  die 
erste  Hälfte,  je  nachdem  der  Laut  ein  Guttural  oder  La- 
bial ist,  auch  als  solcher  nasalirt  zu  werden  (in  Betreff 
der  Dentale  siehe  nachträgl.  Anmerkung.),  z.  B.  xlayco, 
y geminirt,  xldyyco , sprich  yilavym ; laßen,  ß geminirt 
laßßto,  mit  labialem  Lautwandel,  Id^ißen,  nehmen,  oder 


laßa,  Xaßßa  — Xa/bißa,  Xafißdvco  ; zvrtavov , n geminirt 
zvnnavov  — Tv/Liicavov  ; orcvTj , Trgemin.  oTcnvrj  — dpnvi ], 
Nahrung ; anXa^vov,  % geminirt  y — onXdyyvov,  das 
Eingeweide.  Yergl.  Jacob  Grimm  , Geschichte  der 
deutsch.  Sprache,  1868,  S.  258  ff.  nebst  dessen  Ab- 
handlung über  Diphthonge,  S.  233  ff.  Aug.  Fr. 
Pott,  Doppelung  (Reduplication,  Gemination),  1862, 
u.  Dr  Rudolphi,  Erweiterung  der  Wurzelsylben, 
Erfurter  Osterprogramm,  1846,  S.  28  ff. 

3.  Durch  Metathese , das  heiszt : Hat  die  Wurzel  ei- 
nes Wortes  ein  nasalisch  anlautendes  Suffix,  wie  va, 
vo , vv,  erhalten,  was  bei  Bildung  von  Verbal-  und  No- 
minalstämmen häufig  der  Fall  ist,  so  lässt  das  zur  Nasa- 
lirung  geneigte  Organ  gern  den  wanderlustigen  Nasal 
aus  dem  Suffixe  in  die  Wurzel  vorrücken.  Z.  ß.  %layo), 
ulayvwi  v vorgerückt,  ylavycj  — xldyya),  n'kayyd^oi),  vXay- 
ydvco  ; laßen  , laßva  , v vorger.  lavßa  — la/aßa , lap- 
ßavo) ; TVTia) , zvnva  , v vorger.  zvvna  — zvpna  , zvp- 
navov  ; fidfra)  , /nafrva  , v vorger.  p,avfra,  /Liavd'dvax ; 
ßccfro),  ßafrvog , v vorger.  ßavfrog , ßt-vfrog,  neben  ßd- 
&og,  die  Tiefe.  Vergl.  Adalb.  Kuhn,  Zeitschrift  für 
vergl.  Sprachforsch,  II,  392  ff.,  455  ff.  Aug.  Schlei- 
cher, Gompend.  S.  765  ff.  Joh.  Schmidt,  Zur  Ge- 
schichte des  indog.  Vocalismus , 1871,  S.  30  ff. 
Dr  Gust.  Meyer,  Die  mit  Nasalen  gebild.  Prä- 
sensstämme,, 1873,  S.  28,  90  ff. 

4.  Durch  Epenthese , das  heiszt  : Man  schiebt  ohne 
weitere  Vermittelung  , wie  die  älteren  Grammatiker  sa- 
gen, ein  des  oyxog  wegen  beliebtes  v oder  ^ in  die 
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Wurzel  ein.  Z.  B.  xkayw,  v~y^  eingeschoben,  xlayycj  ; 
laßa),  fi  eingesch.  Xdpßto ; Xafrava) , ^ eingesch.  Äcn/- 
fravcn;  TVTtavov , fi  eingesch.  Tvfinavov  u.  s.  w.  Die- 
ser Modus  der  Wurzelerweiterung  durch  ein  aus  der 
Luft  gegriffenes  Infix  oder  Einschiebsel  steht  jedoch  im 
Widerspruch  mit  dem  Princip  der  indo-germanischen 
Wortbildung , und  ist  daher  auch  bereits  von  den  mei- 
sten neueren  Sprachforschern  aufgegeben.  Yergl.  Aug. 
Schleicher,  Gompend.  S.  732  und  765.  Leo  Meyer,, 
Yergl.  Gramm.  II,  193. 

Welcher  von  diesen  so  verschiedenen  Processen  der 
Wurzelnasalirung  nun  bei  der  Bildung  dieses  oder  jenes 
Wortes  wirklich  stattgefunden  habe,  ist  jedoch  eine 
Frage,  die  vorerst  noch  ausser  dem  Bereiche  unserer 
Untersuchungen  liegt.  Dagegen  wenden  wir  uns,  un- 
serer Aufgabe  gemäsz,  zunächst  wieder  zu  jenen  Wör- 
tern, deren  Nasale  in  der  Reduplicationssylbe  vor  allem 
unsere  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  genommen  haben, 
und  deren  verschiedene  Stämme  oder  Familien  sich  wohl 
auf  die  Zahl  von  40  belaufen  dürften. 

Wie  wir  bereits  vernommen,  hat  Schleicher  die  Frage 
nach  der  Herkunft  wie  der  Natur  und  Bedeutung  dieser 
Nasale  nur  im  Allgemeinen  berührt,  ohne  nähere  Auf- 
schlüsse darüber  in  einzelnen  Fällen  zu  ertheilen.  Billig 
hören  wir  daher  auch  noch  Andere , bei  denen  dieser 
Gegenstand  eine  eingehendere  Erwägung  gefunden  hat. 

I.  J.  H.  Hainebach,  Verfasser  einer  Dissertatio  de 
iing.  grcec . reduplicatione , 1847,  stellt  in  dieser  Schrift, 
S.  11  und  18,  die  Yermuthung  auf : Da  besagte  Nasale 
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meistens  bei  der  einfachen  Reduplication  solcher  Wörter 
Vorkommen,  welche  ein  q oder  l im  Auslaute  der  Wurzel 
haben,  so  verdanken  dieselben  ihre  Existenz  wohl  auch 
vor  allem  dem  Einflüsse  dieser  Laute  : « Causa  sita  esse 
videtur  in  sequente  p et  h » Nur  Schade,  dass  er  den 
eigentlichen  Nexum  dieser  Causa  nicht  weiter  verfolgte, 
wie  er  denn  auch  die  Zahl  der  Wörter , welche  neben 
ihrem  Nasal  in  der  Reduplicationssylbe  weder  q noch  l 
in  der  Wurzel  haben,  mit  Unrecht  auf  das  einzige  ßa\i- 
ßatvcj  beschränkt.  Yergl.  ßgfußil; , ß6[ißv£9  ntfacpo^, 
T^/LiTtco,  Ttvfrrjg,  Tivd'og  u.  s.  w. 

2.  Ropp,  Pott  und  Leo  Meyer,  welche  besagten  Wör- 
tern gleichfalls  ihre  Aufmerksamkeit  schenkten,  sind  der 
Meinung,  dass  in  Folge  einer  vollen  Reduplication  der- 
selben die  Laute  q und  l zwar  in  die  Reduplications- 
sylbe eingetreten,  aber  auch  schon  sehr  frühe  in  v oder 
fj,  übergegangen  seyen.  Und  so  nehmen  sie  denn  an, 
dass  z.  R.  öqov  , dfyov,  Raum,  voll  redupl.  zu  deyde- 
qov,  synkop.  deQÖQov  = dtvdQov,  dessgleichen  nXrjiLu,  Ur- 
sprünge mlrjfu,  voll  redupl.  zu  mlmhr}[u,  synkop. 
nlrj/Lu  — ni^TTlrifu  geworden  seye.  Ropp  und  Leo  Meyer 
berufen  sich  dabei  auf  ähnliche  Vorgänge  im  Altindi- 
schen, und  zwar  namentlich  auf  das  Verbum  cancürti, 
sich  bewegen,,  das  als  Intensiv  oder  volle  Reduplication 
von  car,  carati,  carti,  unsprünglich  carcar ti  gelautet 
habe^  und  nur  durch  Uebergang  von  r in  n zu  cancürti 
geworden  seye , wobei  sie  jedoch  den  Uebergang  von 
ci  in  ü unbeachtet  lassen.  Auch  erklärte  Pott  in  gleicher 
Weise  das  lett.  dundüris,  Horniss,  aus  durduris  von 
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clur-t , stechen,  was  er  aber  später  nicht  abgeneigt  war 
auch  onomatopoetisch  zu  fassen.  Yergl.  ßopp,  Yergl. 
Grammatik,  S.  569  und  826.  Leo  Meyer,  Yergl. 
Grammatik,  I,  421  ff.  Pott,  Etym.  Forschungen, 
II,  690,  und  Doppel ung,  S.  61.  — Was  nun  die  bei- 
den Wörter,  cancürti  und  dundüris  betrifft,  die  als 
Belege  für  den  Uebergang  von  r in  n gelten  sollen , so 
lassen  sich  dieselben  jedoch  ganz  füglich , den  bekann- 
ten Lautgesetzen  gemäsz,  auch  auf  folgende  Weise  er- 
klären : cancürti  von  carti,  mit  nasalem  Suffix, 
carnti,  mit  vorgerücktem  Nasal,  canrti,  voll  redupl. 
cancanrti,  und  mit  Ausfall  des  in  die  Wurzel  einge- 
drungenen Nasals,  cancarti  = cancürti  (siehe  Schlei- 
cher, Gompend.  S.  22)  ; sodann  dundüris,  von  dur, 
mit  Nominal-  und  Nominativsuffix  ni-s , durnis,  mit 
vorgerücktem  Nasal,  dunris,  voll  redupl.  dundunris, 
und  mit  Ausfall  des  Nasals  der  Wurzel,  dundüris; 
vergl.  goth.  thaurnus,  althd.  thorn,  Dorn.  Uebrigens 
geht  bekanntermaszen  r häufig  über  in  /,  und  l nicht 
selten  in  n;  für  directen  Uebergang  von  r in  n fehlt  es 
aber  bis  jetzt  noch  an  jedem  sichern  Belege.  Yergl.  Cur- 
tius,  Grundzüge,  S.  410  ff.,  und  selbst  Leo  Meyer,  I, 
418-421. 

3.  Gurtius  betrachtet  die  meisten  nasalen  Erschei- 
nungen in  Reduplicationssylben,  wie  in  Wurzelsylben , 
als  rein  rhinitische  Lautsteigerung , und  glaubt  sogar  in 
ersteren  ein  sicheres  Bollwerk  seiner  Theorie  des  Rhi- 
nismus  zu  finden.  Auch  schlieszt  er  daher  seinen  Pro- 
test gegen  anderweitige  Erklärungen  der  Nasale  mit 
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den  Worten  : « Und  alle  Erklärungskünste  der  Art  wer- 
den zu  Schanden  an  dem  Nasal  in  Reduplicationssyl- 
ben,  z.  B.  m TtlfiTtQrjfu , d&dQe(f)ov , in  Formen  wie 
diavdi%a  und  an  dem  paragogischen  v . » Vergl.  Grund- 
züge, S.  56.  — Was  jedoch  gerade  die  drei  genannten 
Wörter  betrifft1,  so  sind  die  Nasale  derselben,,  wie  wir 
weiter  unten  sehen  werden,  offenbar  auf  einem  andern 
Wege  als  dem  der  rhinitischen  Lautsteigerung  oder  Na- 
salirung  eines  Yocals  entstanden.  Allein  auch  zugestan- 
den , dass  dieser  Modus  der  Nasalirung  in  manchen  äl- 
teren wie  neueren  Sprachen  und  namentlich  in  mehreren 
deutschen  Mundarten  vorkommt , so  dürfte  es  doch 
schwer  fallen  den  Gebrauch  desselben  im  Griechischen 
mit  Sicherheit  nachzuweisen.  Wenigstens  lassen  sich  die 
meisten  Nasale,  in  welchen  die  Anhänger  des  Rhinis- 
mus  nichts  anders  als  eine  rhinitische  Lautsteigerung  er- 
blicken, ganz  füglich  theils  durch  Metathese  und  Redu- 
plication  , theils  durch  Gemination  und  organischen 
Lautwandel  erklären.  Vergl.  Kuhn’sche  Zeitschrift, 
II,  469.  Leo  Meyer,  Vergl.  Gramm.,  II,  192  ff.  Joh. 
Schmidt,  Gesch.  des  indog.  Vocalismus,  S.  30  ff. 
Dr  Gust.  Meyer,  Die  Präsensstämme  mit  Nasa- 
len, S.  90  ff.  Dr  Rudolphi,  Wurzelerweiterung  , 
S.  26  ff. 

4.  Besser  begründet  und  in  vielen  Fällen  annehm- 
barer als  die  bisher  erwähnten  Erklärungsversuche  be- 
sagter Nasale  ist  ohnstreitig  ein  Lautprocess,  der  bei  der 

1 Ueber  das  paragogische  v vergl.  Buttmann,  Griech.  Gramm., 
§ 26,  Anmerk.  2. 
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Reduplication  im  Sanskrit  eine  Hauptregel  bildet,  welche 
wohl  auch  im  Griechischen  ihre  Geltung  behauptet.  Es 
ist  nemlich  die  Regel  die  nach  Th.  Benfey,  Handbuch 
der  Sanskritsprache,  § 159  , also  lautet:  «Wenn 
das  zu  reduplicirende  Thema  mit  mehr  als  einem  Gon- 
sonanten anlautet,  so  wird  nur  der  erste  wiederholt, 
z.B.  sru,  su-sru » 4.  Setzt  man  nun  z.  B.  das  Verbum 
dar=dra  (treiben,  wachsen),  in  der  Participial-  oder  No- 
minalform drana,  dran,  so  erhält  man  besagter  Re- 
gel gemäsz  als  Intensivform  nicht  drandran,  sondern 
dandran,  griech.  davdqav,  dtvÖQov , eine  Erklärung 
dieses  Wortes,  die  jedenfalls  annehmbarer  ist  als  manche 
andre,  die  wir  bisher  vernommen  haben1  2 . Uebrigens  gilt 
diese  Regel  nicht  minder  auch  bei  der  Reduplication  der 
Aspiraten,  die  im  Sanskrit  noch  als  Doppelconsonanten 
gesprochen  werden;  daher  dhä,  dadhäti,  er  setzt, 
bhar,  bibharti,  bibhrati,  er  trägt.  Im  Griechischen 
wird  die  Aspirate  jedoch  regelmäszig  durch  die  entspre- 
chende Tenuis  vertreten ; daher  zlftrjiLu;  cpvyco , 

mcpvycj ; xa%a£ü). 

U nd  so  wollen  wir  es  denn  nun  versuchen  wo  mög- 
lich sämmtliche  Wörter,  die  eine  nasale  Erscheinung 
in  der  Reduplicationssylbe  darbieten , an  der  Hand  der 
anerkannten  Lautgesetze  einer  näheren  Erörterung  zu 

1 Bei  anlautendem  s vor  einer  Tenuis,  t , p , k , wird  jedoch  umge- 
kehrt letztere  wiederholt,  und  ersteres  abgeworfen,  z.  B.  stan,  tö- 
nen, Perf.  tastäna,  statt  sastäna,  er  tönte. 

2 In  seinem  Griech.  Wurzellexikon  von  1839  (S.  205,  570) 
theilte  Benfey  noch  die  Ansicht  von  Bopp  in  Betreff  des  Ueber- 
ga.ngs  von  p in  die  Nasale  v,  p.,  hat  sie  aber  später  in  Folge  der  er- 
wähnten Regel  wohl  aufgegeben. 
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unterziehen.  Zu  dem  Ende  theilen  wir  besagte  Wörter 
in  zwei  Gruppen,  von  welchen  die  erste  vorläufig  die- 
jenigen begreift , bei  deren  Nasal  ein  ursprüngliches  v 
scheint  zu  Grunde  zu  liegen  , und  die  zweite  diejenigen 
enthält,  bei  welchen  offenbar  ein  andrer  Vorgang,  wie 
Gemination,  oder  organischer  Lautwandel  obwaltet. 


ERSTE  GRUPPE. 

Wörter  mit  ursprünglichem  Nasal. 

1.  Ba/ußatvo),  wahrscheinlich  eine  Ableitung  von  ßdw, 
ßrjfbLi,  gehen,  sich  bewegen,  und  zwar  in  der  Form  von 
ßavcj,  voll  redupl.  ßavßavcj  — ßa/bißccvco,  weiter  gebildet 
mit  j,  ßa^ßav)o),  ßa/aßalvco , oder  auch  in  der  Form  von 
ßalvcj , einfach  redupl.  ßaßcuvw,  gemin.  ßaßßcuvw  = 
ßafißatvcj.  Die  Bedeutung  des  Wortes  wäre  demnach, 
sich  wiederholt,  gleichsam  stoszweise,  hastig,  doch  un- 
sicher bewegen  , wackeln , trippeln  (voir  un  bambin) , 
daher  auch  vor  Schrecken  zittern,  vor  Kälte  schlottern , 
mit  den  Zähnen  klappern , mit  der  Zunge  stottern.  Leo 
Meyer,  Vergl.  Gramm.  I,  420,,  nimmt  das  Wort  gleich- 
falls im  Sinne  von  trippeln,  und  möchte  es  mit  sanskrit 
gam  in  Verbindung  bringen;  Hesychius  glossirt  ßa\i- 
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ßaivojv  durch  zQsfawv  zotg  tvoglv,  rj  zovg  odovzag;  Aug. 
Fick,  Yergl.  Wörterbuch,  S.  131,  stellt  es  jedoch 
zu  den  naturlautlichen  Ausdrücken,  wie  ßaßdo),  ßaßd^co, 
und  Passow,  Griech.  Wörterbuch,  übersetzt  es 
zunächst  durch  stammeln,,  undeutlich  reden,  citirt  aber 
Bion,  IV,  9 : yXwooa  ßaf^ßatvei,  und  Ilias,  X,  375  : 6 
d'  <xq  t'ozrj  zaqßrjotv  zs  ßaußcUvwv,  was  Voss  übersetzt 
durch  : « und  er  stand  nun  starr  vor  Schrecken , bebend 
am  Kinn. » 

2.  rdyyqcuva,  ein  um  sich  fressendes,  krebsartiges 
Geschwür,  auch  Brand,  franz.  gangrene , ehernere.  Das 
Wort  wurzelt  wohl  in  ydqa)  — ygaej,  weiter  gebildet  mit 
nasalem  Suffix.,  yqavcu,  yqavjcj,  yqaivco,  redupl.  yayqai- 
vci) , gemin.  yayyqaivo) , gleich  sanskr.  gar,  girati, 
nagen,  fressen,  verschlingen.  Leo  Meyer  geht  hier  aus 
von  einem  yqaiva,  dessen  Intensiv  er  in  der  Form  von 
yaqyqaiva  ansetzt , und  dann  nach  seiner  Weise  in 
yayyqcuva  übergehen  lässt.  Doch  gehen  wir  unserseits 
lieber  aus  von  yqdvcj,  das  in  der  Form  von  yqav-  voll 
redupl.  nach  der  von  Benfey  erwähnten  Regel  yavyqav  = 
yayyqav,  weiter  gebildet  yayyqana,  ydyyqaiva  absetzte; 
daher  wohl  auch  yayyqog , mit  verstärktem  Guttural 
xayxqog,  lat.  cancer , qua  morbus,  wie  franz.  chartere , 
verschieden  von  cancre,  gleich  ecrevisse , althd.  skre- 
piz,  Krebs.  Wahrscheinlich  gehört  zu  yayyqog  auch 
yoyyqog,  Knorren,  krebsartiger  Auswuchs  an  Bäumen, 
und  yoyyqojvr] , Kropf,  Auswuchs  oder  Geschwulst  am 
Halse.  Was  das  Stammverbum  dieser  Wörter  betrifft , 
so  lautete  es  ursprünglich  wohl  g h v a r,  mit  Ausfall  des 
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h,  gvar,  woraus  sich  dann  einerseits,  durch  Abfall  des 
g , var,  lat.  vor-are , anderseits,  durch  Ausfall  des  v, 
sanskr.  gar,  und  griech.  yaga)  in  gleicher  Bedeutung 
entfaltete.  Yergl.  Curtius,  Grundz.,  § 615. 

3.  Javdav ca,  davdalvco,  nachdenken,  überlegen,  nach 
Hesychius  soviel  als  avevl^a) , <ppom'£co , [leQLfjLvdci), 
Das  Wort  ist  eine  Reduplication  von  ddva),  und  hat  seine 
Wurzel  in  dato,  gleich  drjcj , datw,  dagvav,  worin  sich 
sowohl  die  Begriffe  von  mittheilen,  unterrichten,  leh- 
ren, als  die  von  erfahren,  lernen,  wissen  und  verstehen, 
vereinen.  Yergl.  Odyss.,  VI,  233  : ov  a Hcpcugvog  de- 
daev , und  Ilias,  XXI,  487  : TtoXtuoio  dar/nevcu*  Hier- 
her gehört  auch  das  iterative  daoxa),  lat.  disco , discipu- 
lus,  und  dMoxcj,  didaöxalog,  Lehrer,  dessgleichen 

samt  dgvog,  neutr.  Rath,  Anschlag,  List,  rma 
drjvea,  «milde  Gedanken,»  Ilias,  IY,  361,  und  dfjvevco 
samt  dtjvevfia za,  Tücken.  Auch  daiöaXog  und  daiöa- 
Xeog,  sinnig,  künstlich,  samt  daidakaa  , öaidakov , 
Kunstwerk,  ist  wahrscheinlich  eine  Ableitung  von  dao), 
datco  , redupl.  in  der  Form  von  daidaw.  Yergl.  F.  W. 
Riemer,  Griech.  W örterbuch,  und  Passow  unter  dcu- 
ddllo). 

4.  Jevdlllw , scharf  wohin  schauen,  anblicken,  zu- 
winken, wie  in  Ilias,  IX,  180  : devdillm  ig  exaövov. 
Nach  Curtius,  Grundz.,  S.  508,  ist  das  Wort  eine  Re- 
duplication von  öcljeiv  = däluv  in  der  Form  von  dedil- 
letv,  das  seiner  Theorie  gemäsz  rhinitisch  zu  dwdllleiv 
wurde.  Doch  gehen  wir  hier  lieber  aus  von  dem  einfa- 
chen alten  dzleiv,  das  in  der  Form  von  dgkveiv,  durch 
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Metathese  des  v , dzvXuv , voll  redupl.  devdevlzLV  und 
durch  gewöhnliche  Wurzelkürzung  devdekziv,  weiter  ge- 
bildet, devdeljev,  dzvdülziv  absetzte1,  alles  gemäsz  der 
flüchtigen  Natur  des  Nasals,  der  meistens  erst  in  der 
Reduplicationssylbe  eine  bleibende  Stätte  findet.  Uebri- 
gens  ist  das  einfache  dzlztv  bereit  auch  auf  dem  Wege 
der  vollen  Reduplication  deldeleiv  und  durch  Uebergang 
von  X in  v devdeXeiv  samt  devdeXjeiv , dzvdLXXziv  abzu- 
setzen. Yergl.  sanskr.  dar,  drjati,  mit  ä , ansehen , 
berücksichtigen,  griech.  dtyuv(d£QKuv)  = d£Xeiv,  dtX ]uv, 
goth.  tiljan,  tilon;  althd.  zilön,  zielen.  Riemer, 
Griech.  Wörterbuch,  ist  der  Meinung,  dzvdiXXuv 
heisze  zunächst  soviel  als  die  Augen  drehen , wenden 
und  leitet  es  daher  ab  von  dzvdiXoq , angeblich  ein  Ad- 
jectif  von  dzvziv,  dzvdziv,  gleich  dLvuv , öelvelv,  ddvziv, 
daivetv,  voll  redupl.  davdalveiv , sich  drehen , schwen- 
ken, im  Kreise  bewegen;  daher  denn,  wenn  auch  nicht 
das  griech.  devdlXXeiv,  doch  das  franz.  dandiner  samt 
dandin , engl,  dandy , ital.  dandare  — danzare,  deutsch, 
tanzen,  tändeln.  Yergl.  Littre,  Dictionnaire,  wo  diese 
Etymologie  jedoch  fehlt. 

5.  dtvÖQov , özvdQzov , dtvÖQeFov,  Raum,  hochauf- 
geschossenes Gewächs,  von  daqziv  — dqaziv  , drängen  , 
dringen , treiben , voran  bewegen  , daher  intransitive  , 
auf  animalischem  Gebiete , rennen  , laufen  , eilen  , wie 

1 Besagte  Wurzelkürzung  ist  eine  Erscheinung,  die  sehr  häufig 
bei  der  Reduplication  vorkommt , und  zwar  der  Art , dass  bald 
blosz  der  Vocal  der  Wurzel , bald  der  in  die  Wurzel  eingedrungene 
Nasal,  bald  auch  der  volle  Auslaut  der  Wurzel  ausfällt.  Gurtius 
nennt  sie  gebrochene  Reduplication;  vergl.  Grundzüge,  S.  336. 
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dgo/bideiv,  das  dgaetv  an  sich  haben , und  auf  vegetabi- 
lischem Gebiete  wachsen,  sprossen,  treiben,  goth : drei- 
ban , draib,  irisch  dairzzdrai,  engl,  three , Baum,  Eiche. 
Yergl.  die  weiteren  Enfaltungen  von  dageiv  — dgaetv  in 
dogew,  dgosiv,  dgveiv,  wie  doqag , dogv,  dgvag , dgig, 
dgvov,  ÖQLoVy  dgvjLiov,  sanskr.  darva  — daru , dravazzdru , 
druma , goth.  triu , triva , tfraua.,  lat.  £ra&a,  trabs  u.  s. 
w. 1.  Was  nun  dtvdgov  betrifft , so  gehen  wir  aus  von 
dageiv,  und  zwar  in  der  Form  von  dag  ~ dga,  mit  dem 
indogerm.  Participial-  und  Nominalsuffix  na,  dagva  — 
dgava , was  dann  in  der  verkürzten  Form  von  dgavi  voll 
redupl.  nach  der  Regel  Seite  9,  davdgav , dtvdqov,  ab- 
setzte, oder  in  der  reducirten  Form  von  davdga,  mit 
dem  Suffix  Fov , davdgaFov—devdgeFov,  synkop.  devdgeov 
und  devdgov  lieferte.  Wie  Böpp,  Pott  und  Leo  Meyer, 
devdgov  erklären,  haben  wir  oben  vernommen.  Curtius  , 
Grün  dz.,  S.  56  und  § 275,  scheint  auszugehen  von 
dfysiv  in  der  Form  von  d^gov,  dgov , das  er  einfach  redu- 
plicirt  in  der  Form  von  dedgov,  und  dann  rhini tisch  zu 
devdgov  werden  lässt.  Doch  protestirt  er,  § 275,  gegen 
die  Ableitung  des  Wortes  von  dfyeiv  im  Sinne  von  ab- 
ziehen,  schinden,  als  ob  der  Baum  vom  Abziehen  seiner 
Rinde  und  vom  Schinden  seines  Stammes  den  Namen 
habe.  Auch  ist  der  Grundbegriff  von  dageiv,  dgaeiv  nicht 
schinden,  sondern  drängen,  voranbewegen,  voranschaf- 
fen, daher  auch  etwas  ausrichten,  schaffen,  thun,  §273. 

1 Nach  Benfey,  Wurzellexikon,  I,  98,  99,  enfaltete  sich  aus 
der  Sanskritwurzel  n,  wachsen,  treiben,  durch  Vorschlag  von  d , 
das  Verbum  drih  im  Sinne  von  emporwachsen,  sprossen,  was  dann 
im  Griechischen  überging  in  Sptaw,  Spuw,  äpato  u.  s.  w. 
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Was  aber  voran  geschafft  wird , das  wird  bezüglich 
des  Ortes  oft  auch  fort  oder  weggeschafft,  daher  denn  die 
Rinde  eines  Baumes  oder  die  Haut  eines  Thieres  voran - 
schaffen  soviel  als  abziehen , schinden,  dtyuv , § 267, 
dem  auch  in  Sinne  von  spalten,  zerreiszen  ein  theilwei- 
ses  Fortschaffen  oder  Voneinanderschaffen  zu  Grunde 
liegt. 

6.  jdiavdixa,  Adverb,  getheilt,  entzweit,  zwiefach. 
Nach  Curtius,  Grundz.  S.  56,  hätte  das  Wort  ur- 
sprünglich diadixa,  als  Redu plication  von  dl%a—&ia,  ge- 
lautet , und  der  Nasal  in  didvöi^a  wäre  nichts  anders 
als  eine  rhinitische  Steigerung  des  vorhergehenden  Vo- 
cals,  vor  der  jede  andere  Erklärung  zurückstehen  müsste. 
Indessen  können  wir  nach  näherer  Erwägung  in  besag- 
tem diavdi%a  doch  nichts  anders  erblicken  als  ein  Com- 
positum von  dta,  ava  und  dtya  in  der  Form  von  di-av- 
dt/a,  d.  h.  eine  durch  Vorschlag  der  Partikel  di  — did 
erzielte  Verstärkung  des  bekannten  ävdi%a,  im  Sinne  von 
sehr  getheilt,  ganz  entzweit,  wie  diavfrrjg,  sehr  blü- 
hend, blüthenreich.  Auch  entspricht  diesem  Vorschläge 
unverkennbar  die  in  Hesiod.,  Opera  et  dies „ 13,,  vor- 
kommende Tmesis  : ölcc  d'  ävdi%a  övfxov  fyovcn,  wo  das 
verkürzte  di  in  seiner  vollen  Form  wieder  zu  Tage  tritt. 

7.  j Kayna) , trocknen,  dörren,  samt  xayxavog,  xay- 
imltog , trocken  , dürr , wie  von  der  Sonne  verbrannt , 
wahrscheinlich  von  xau),  xaioj , %avco , brennen.  Wei- 
tergebildet mit  nasalem  Suffix  wurde  xaio  zu  xavco-,  daher 
denn  voll  redupl.  %avmv(o  = %ayMva),  und  mit  Wurzel- 
kürzung %dyxa).  Riemer  rechnet  hierher  auch  uavog , lat. 
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canus,  und  xaviog  — xaivog , im  Sinne  von  hell,  blank. 
Nach  Aug.  Fick,  Wörterb.  S.  31,  35,,  wäre  jedoch  ca- 
nus von  sanskr.  kasna , geschabt,  polirt,  glatt,  so  wie 
xalvog — xanog  von sanskr.  kana,  klein,  jung,  abzuleiten. 
Uebrigens  vergl.  Kuhn’ sehe  Zeitschrift  (Curtius) , I , 
32,  (Benfey)  VII,  59,  VIII,  88,  nebst  Corssen,  Bei- 
träge zur  lat.  Formenlehre,  S.  111  und  454,  und 
Benfey,  Griech.  Wurzellexikon,  II,  169. 

8.  Kfyxgog , kleines  Korn,  namentlich  Hirse,  daher 
auch  xeyxQiag,  Hautausschlag,  der  wie  Hirsenkörner 
aussieht,  j iey%Qa[iig,  Feigenkernchen,  auch  Feige,  xdy- 
Xqv,  ndyxQvg,  Ansatz  der  Blüthenkätzchen  an  Nussbäu- 
men , Haselstauden  und  dergleichen.  Wahrscheinlich 
wurzeln  diese  Wörter  in  einem  mit  xaQcj,  xtgeo,  xqcxcOj, 
xQico  verwandten  Verbum,  das  soviel  bedeutet  als  zu- 
sammenthun  , mischen  , intransitive  , Zusammengehen  , 
daher  auf  dem  Gebiete  vegetabilischer  Säfte  soviel  als 
gerinnen,  dick,  fest,  körnicht  werden,  sich  kernen,  wie 
auf  inorganischem  Gebiete  sich  kristallisiren , xqvuv , 
xqvötov  , xQvöTcdveiv.  Das  in  Frage  stehende  Verbum 
ist  aber  wohl  kein  anderes  als  das  indogerm.  ghara, 
sanskr.  ghar  ==  ghra ; Gorssen,  Beiträge,  S.  64,  Aug. 
Fick,  Wörterb.,  ghar , 5,  und  gar , 5.  Besagtes  ghar  = 
ghra  gibt  nemlich  in  der  Form  von  ghra,  mit  Suffix 
na , ghrana , griech.  xgava  (lat.  granum ),  voll  redupl. 
nach  Seite  9,  xavxQava—xayxQava,  mit  Wurzelkürzung 
xayxQa,  weiter  gebildet  xay^Qo , xdyxqv,  xayxQvg,  und 
xay%Q°g,  xtyxqog , samt  xeyxQlag,  xeyxQa/alg ; vergl. 
sanskr.  kankru,  mit  Ausfall  des  r,  kanku  und  kangu. 
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gleichfalls  Hirse.  — Daneben  liefert  dasselbe  ghar  = 
ghra  in  der  Form  von  gharna,  durch  Ausfall  des  h 
und  Uebergarig  Von  g in  c =: k,  althd.  carna,  kerno, 
neuhd.  Kern,,  angls.  curni,  goth.  kaum,  deutsch 
Korn,  während  es  in  der  Form  von  ghrana , ohne  h , 
lat.  grana,  grano,  granum , granare  absetzte1.  Schliesz- 
lich  liefert  ghar^  griech.  redupl.  xa%aQ,  was  wohl 
dem  lat.  cicer „ lett.  keckar,  altpr.  kecker,  althd. 
kicher,  kichererbse,  entspricht.  Aug.  Fick,  S.  3 46, 
und  Gurtius,  § 342  (b),  gehen  bei  allen  diesen  Wörtern 
aus  von  Kar,  xag,  statt  von  ghar,  yag,  gemäsz  ihrem 
Grundsätze  die  starkem  Formen  als  die  altern  betrach- 
tend. Yergl.  in  dieser  Hinsicht  das  G e h e i m n i s s d e s 
Spir.  asper.,  2.  Auflv  1873,  S.  59  ff. 

9.  KiyxUg,-idog,  Einschluss,  Verschlag,  Gitterwerk, 
Schranke,  barriere , wie  man  solches  häufig  in  Kanzlei- 
und  Gerichtsstuben  findet.  Seiner  Bedeutung  zu- 
folge scheint  das  Wort  eine  Ableitung  zu  seyn  von  xlem, 
schfieszen^  und  zwar  zunächst  von  xlug,-döog,  Schloss, 
Riegel,  redupl.  j uxleig,  gemin.  myxldg  = myvlig.  Andere 
leiten  es  ab  von  xMvw,  anlehnen,  anschlieszen^  redupl. 
nach  Seite  9,  xLVxhvco—XLyxUvcj,  mit  Wurzelkürzung, 
xiyxUw,  daher  denn  xiyxXig,  etwas  zum  Anlehnen,,  wie 
Geländer,  Brustlehne,  Balustrade  und  dergleichen.  In- 
dessen lässt  sich  xiyxkig  doch  nicht  wohl  trennen  von 


1 Das  indogermanische  gh  erscheint  nemlich  im  Griechischen 
gewöhnlich  als  y , wie  im  Sanskrit  als  c und  im  Lateinischen  als 
ch  , reducirt  sich  aber  daneben  auch  häufig  bald  auf  das  einfache  g , 
bald  auf  das  einfache  h , wovon  dann  ersteres  gewöhnlich  übergeht 
in  c = k,  während  letzteres  meistens  unverändert  bleibt. 
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dem  lat.  cancellus , das  völlig  gleichbedeutend  namentlich 
im  Plural  gebraucht  wird.  Beide  Wörter  haben  wahr- 
scheinlich, gleich  dem  verwandten  xaQxaQog,  carcer , 
Kerker,  ihren  gemeinsamen  Ausgang  in  einem  indo- 
germ.  kar  = kal  im  Sinne  von  krümmen,  oder  biegen, 
an- und  einschlieszen,  welches  voll  redupl.  karkar— kal- 
kal,  und  l — n , kankal  absetzte;  daher  denn  lat.  canca- 
lus , cancallus,  cancellus , und  griech.  xavxakig , syn- 
kop.  xavy ilig  — xayxhg,  xiyxllg 1 . Uebrigens  ist  dasselbe 
kar=kaU  dem  wir  xaoxaoog  samt  carcer , und  xiy- 
xltg  samt  cancellus  verdanken , vielleicht  auch  das 
Stammwort  von  xleto)  und  xUvw,  indem  kal  = kla  im 
Griechischen  weiter  gebildet  in  xlcuco,  xXela)  und  xXava), 
xUvcd  überging 2 ; wahrscheinlich  gehört  hierher  auch 
cancer  samt  j laQxlvog,  von  karna,  redupl.  mit  Ausfall 
des  r vor  n,  karkana— jmpja'm,  der  (beschälte,  umpan- 
zerte) Krebs,  zumal  da  häufig  cancri  statt  cancelli  (viel- 
leicht cancerli ) erscheint.  Yergl.  Kanzel.,  Kanzellei, 
und  franz.  barriere , barreau. 

10.  Kiyxqdw,  XLyxQrjjLu,  dor.  xlyxQafM,  ein-  oder  hei- 
mischen, auch  einschenken,  gleichbedeutend  mit  xeydct), 
xe^ayw/iu,  und  xiQvdw,  xcQvaiai.  Nach  Dl  Gust.  Meyer, 
Die  Präsensstämme  mit  Nasalen,  S.  40,  wäre  das 
dor.  xiyxqatu  eine  «nasalische  Reduplication » von  jup- 
va\u.  Sollte  das  soviel  heiszen  als  eine  Reduplication 
mit  directem  Sprunge  des  Nasals  aus  dem  Sufiixe,  über 
die  Wurzel  hinweg,  in  die  Reduplicationssylbe , nebst 

1 Vor  m,  n und  vor  wie  nach  v,  b , p geht  a häufig  über  in  i. 

2 Vergl.  Sanskr.  <jri,  Qrajati  und  qrinoti,  Aug.  Fick,  s.  49. 
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Ausfall  des  Wurzelvocals , so  wäre  das  doch  ein  Redu- 
plicationsmodus , der  schwerlich  Jedermann  einleuchten 
dürfte.  Annehmbarer  wäre  noch  eine  Umstellung  von 
XLQva/Lu  in  xQivafii,  voll,  redupl.  nach  Seite  9,  mvkqi- 
va/Lu,  mit  Wurzelkürzung,  mvxQafu^xiyxQafu , oder 
auch  abgesehen  von  xtQvafu , eine  einfache  Reduplica- 
tion  des  einfachen  y.iqa\u , mit  Ausfall  des  Wurzelvo- 
cals, xlxoaiu , gemin.  vdyxgaui-  Was  die  ältern  Gram- 
matiker betrifft,  so  erblicken  sie  in  myxQao)  und  ziy- 
nichts  anders  als  ein  einfaches  uixgccw,  KLKQayu, 
mit  eingeschobenem  Nasal;  vergl.  Ähre  ns  de  dial. 
dorica , S.  346  conf.  340  nota. 

11.  Koyp],  xoyyoq,  %oy%vh] , xoy^vXiov , Muschel, 
Thier  und  Schale,,  sanskr.  gankha,  lat.  concha , conchy- 
lium , franz.  conque „ coquille,  coquillage.  Da  im  Grie- 
schischen  yryii]  häufig  als  gleichbedeutend  mit  xoyp] 
erscheint,  so  haben  beide  Wörter  wahrscheinlich  auch 
ihren  gemeinsamen  Ausgang  in  demselben  Verbum,  und 
zwar  in  %dcj,  indogerm.  ghä,  ghi,  aus  einandergehen, 
klaffen  , aufsperren  , gähnen  , hiare , hiascere.  Wenig- 
stens ist  9 das  Gähnen  , das  Aufsperren  des 

Mundes,  auch  Gienmuschel,  lat.  chama , eine  Ableitung 
von  ydo),  das  mit  nasaler  Erweiterung  in  der  Form  von 
xdvco,  voll  redupl.  yavxßvw  — Kccyxavw*  niit  Wurzelkür- 
zung xayxdajj,  xoy%aa),  samt  xoyxcis  %oy%rj9  absetzte. 
Wahrscheinlich  gestaltete  sich  das  indogerm.  ghämga  in 
ähnlicher  Weise  auch  im  Sanskrit  zu  gankha.  Aug. 
Fick  erwähnt,  S.  29,  gankha,  Muschel,  unmittelbar 
nach  dem  Verbum  gäkh,  gäkhati,  umfassen,  umgür- 
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ten,  cingere,  was  im  Part.  Perf.  Pass,  cäkhna,  mit  vor- 
gerücktem Nasal,  gankha  könnte  abgesetzt  haben.  Ob 
er  aber  gankha  auch  etymologisch  mit  diesem  Verbum, 
und  sonach  im  Sinne  des  goth.  ghakul=  hakul,  althd. 
hachul,  Mantel,  Ueberwurf,  in  Verbindung  bringt, 
lässt  sich  aus  dem  Gesagten  nicht  ermessen.  Indessen 
liegen  sich  die  Begriffe  von  aufsperren  und  umfassen,  wie 
klaffen  und  klappen , so  nahe , dass  sie  wohl  auch  in 
demselben  ghä=gä  ihren  Ausdruck  finden  konnten  ; 
vergl.  %dcj  in  %avdog,  %avddvco,  fassen,  umfassen. 

12.  HccficpaivcD,  sehr  helle  seyn,  glänzen,  von  cpdcj , 
mit  nasaler  Erweiterung , cpdva) , voll,  redupl.  nav- 
epavo),  weitergebildet  mit  j,  7iav(pavjw=7ta^cpaLVct)y  samt 
Ttapicpavtfg,  TiapKpdXog,  Tta^cpaldcj.  Nach  Riemer  wäre 
Tza/Luoalvcj  eine  einfache  Reduplication  von  epaivej  in 
der  Form  von  nacpalva)  mit  Einschub  des  beliebten  v—  ju. 
Nach  Andern  wäre  es  ein  Compositum  von  näv  und 
cpalva ),  im  Sinne  von  ganz  helle  seyn.  Doch  ist  die  Ver- 
bindung von  näv  mit  Verben  nicht  gebräuchlich,  trotz 
seiner  häufigen  Verbindung  mit  Nominalformen ; auch 
sind  die  Verben , welche  eine  Ausnahme  zu  machen 
scheinen,  nur  Denominativa , wie  nafMpaym  von  nafi- 
(pdyog,  navovQyta)  von  n avovQyog,  und  navdoxeva)  von 
ndvdoxog,  oder  navöoxog,  Herberge,  althd.  hariberga,, 
ital.  albergo,  franz.  auberge . 

*13.  ne/andCoD  , an  den  fünf  Fingern  zählen  , von 
ntpiTie,  gleich  nfrze,  fünf.  Der  Ursprung  des  Wortes  ist 
wohl  folgender  : Das  indogerm.  ghava,  das  zunächst 
im  Gothischen,  durch  Abfall  des  g,  ha  van,  haban, 


heben,  halten,  samt  hvand  mit  Ausfall  des  v , 
hand,  handus,  absetzte,  erscheint  nach  den  bekann- 
ten Wandelungen  von  gh  im  Altindischen  in  der  Form 
von  gava  und  kava,  synkop.  gva=kva.  Letzteres 
hat  im  Part.  Präs,  kvant,  männlich  kvan,  was  in 
der  verdopppelten  Form  kvan  kvan  wohl  soviel  heiszt 
als  das  Fassende,  die  Hand  oder  Faust  mit  ihren  fünf 
Fängern1.  Durch  Abfall  des  vor  Gonsonanten  häufig 
schwindenden  k wurde  kvankvan  zu  vankvan,  und 
mit  verstärktem  Anlaut  zu  pan  kvan,  was  dann  im  San- 
skrit überging  in  das  palatale  pank’an,  oder  pancan 
(sprich  pantsch  an),  fünf,  während  es  im  Lateinischen 
in  der  vollen  Form  von  quanquan,  verkürzt,  qu a n- 
qua,  quinque  absetzte.  Im  Griechischen  wurde  dage- 
gen kvankvan  durch  Wegfall  der  beiden  Gutturale  zu 
van  van,  und  durch  Verstärkung  der  beiden  Labiale  zu 
p a n p a n , p e n p e n — ns^rcev,  daher  denn  verkürzt  ne^irce, 
fünf,  nt[inag,  die  Fünfheit,  samt  , während 

das  einfacherem,  mit  Suffix  ti,  7tevTi  = n&Te  absetzte. 
Vergl.  Curtius,  Grün  dz.,  § 629,  und  F.  W.  G.  Ver- 


1 Im  Sanskrit  bezeichnet  dasselbe  Particip  in  der  Form  .von 
gvan  auch  den  Hund,  wie  im  Gothischen  hvand,  liund,  griech. 
xutov,  xuv<5?  wahrscheinlich  im  Hinblick  auf  das  diesem  Thiere  eigen- 
thümliche  Fangen,  Fassen,  Packen  und  Festhalten,  sogar  in  ge- 
schlechtlicher Beziehung.  Lässt  man , statt  des  participialen  kvan, 
das  einfache  kva  sich  redupliciren,  so  erhält  man  kvakva,  was 
dann  durch  Abfall  des  Anlautes  vakva=pakva,  und  durch  Palata- 
lisirung  des  Auslautes  pak’,  pak’ati,  oder  pac,  pacati,  fassen, 
halten,  packen,  binden,  absetzt.  Uebrigens  scheint  aus  der  Grund- 
form dieser  Wörter  hervorzugehen  , dass  die  Reduplicationsregel 
Seite  10  doch  nicht  über  die  Periode  der  Sprachentrennung  hin- 
aufreicht, es  seye  denn  dass  Lautcomplexe  wie  kva  eine  Aus- 
nahme machen.  Ueber  die  Palatalisirung  von  kva  vergl.  die  Note 
unter  Qava  in  der  Beilage,  oder  Anmerkung  3. 
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such  einer  Erklärung  der  Z ah  1 Wörter , 1872, 

S.  24  ff. 

14.  IlefMpQrjdajv  , ein  geräuschvoll  dahin  fahrendes 
Insekt,  Wespe,  Horniss  und  dergleichen,  wahrschein- 
lich von  (pccQcj , cptQO),  cpQi-co,  cpQr\^i.  Geht  man  nemlich 
zunächst  aus  von  cpQfj/Lu , so  erhält  man  durch  einfache 
Reduplication  n scpQrj/Lu,  gemin.  neTt(pQi]pu  = nefi^qrjfu , 
was  dann  in  der  Form  von  ns/ifpQrj  bereit  wäre,  mit  dem 
Suffix  doVy  cfojv , ne/LicpQ^dojv  abzusetzen.  — Doch  lässt 
sich  auch  ausgehen  von  cpQm  in  der  Form  von  cpQt,  mit 
dem  Suffix  va , <pq£ va,  das  voll  redupl.  nach  Seite  9, 
TtevcpQEva  = Tceiacpgeva , mit  Wurzelkürzung  und  Steige- 
rung des  Endvocals  ne/LMpQ rj,  weitergebildet  mit  dm, 
gleichfalls  ns^fpQrjdojv  liefert.  — Benfey , der  in  der 
Kuhn’schen  Zeitschrift,  II,  228,  ein  Analogon 
von  jte^cpQrjdojv  im  Sanskrit  in  der  Form  von  bam- 
bh  rät  van  aufstellt,  geht  dabei  aus  von  bhram,  bhra- 
mati , schwirren,  dessen  Intensiv  (seiner  Regel  gemäsz) 
bambhram  lautet,  was  dann  in  der  reducirten  Form 
von  bambhrä  allerdings  dem  griechischen  n eucpgi] 
zu  entsprechen  scheint ; doch  ist  darum  rceiLicpQ}]  kei- 
nesweges  als  eine  Ableitung  von  bambhrä  zu  betrach- 
ten , sondern  entstand  wohl  als  eine  selbstständige  Bil- 
dung auf  griechischem  Boden  nach  griechischen  Laut- 
gesetzen , wie  denn  auch  sanskr.  h im  Griechischen  nie 
durch  tc  vertreten  wird.  Yergl.  (paQco  = cpQda) , sanskr. 
bhar=bhra,  mit  dem  appropriativen  m b h r a m , 
bhramati,  das  bhra  an  sich  haben,  herumfahren, 
schwirren;  angls.  b rem  an  (brum,  brummen),  samt 
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bremo,  Bremse;  griech.  ßQ^oj , samt  ßqofiov  und 
ßQovvrj;  lat.  fr  emo , fremitus , fremdo—frendo ; franz.  fre- 
mir,  fredon,  fredonner , und  frelon,  die  Horniss,  das  je- 
doch nach  Littre  von  ungewisser  Ableitung  ist,  und 
häufig  auch  f r e 1 o n ( freie  — fragilis)  geschrieben  wird. 

15.  TevQ'qfvi]  und  r evd'Qrjdwv , ein  summendes  In- 
sekt, Biene,  Wespe  oder  Drohne,  Hummel,  gleichbe- 
deutend mit  av&Qrjvi]  und  dvd'Q-rjdwv.  Wahrscheinlich 
wurzeln  diese  Wörter  in  ftgaa),  frytco,  einen 

Ton,  namentlich  einen  dumpfen  oder  klagenden  Ton  von 
sich  geben,  daher  auch  &Qrjvog , das  Wehklagen ; goth. 
drunjus,  der  Schall;  althd.  treno,  die  Drohne.  Geht 
man  aus  von  fryccco  in  der  Form  von  frpa,  mit  dem 
Suffix  va,  fryavcc,  so  erhält  man  durch  volle  Reduplica- 
tion  nach  Seite  9 , vavS^oava , was  reducirt  mit  Stei- 
gerung des  Endvocals  TevfrQi] , und  weitergebildet  mit 
vi]  und  dcov , Tcvd'Qijvi] , und  zevd'Qgdojv  absetzt.  Da- 
neben gibt  &Qava  mit  dem  Präfix  dv  = avd,  ccv&Qavas 
in  gleicher  Weise  weitergebildet,  av^QTivr],  dvftqißmv, 
samt  avd-Qrpiov , Wespennest.  — Benfey  begleitet 
seine  Aufstellung  von  bambhrätvan  gegenüber  dem 
griech.  nejbicpQrjdojv , 1.  c. , mit  der  Bemerkung  : «Ganz 
ebenso  würde  von  dem  Intensiv  von  dhran,  tönen, 
dandhran,  griech.  zevd^Qev,  nach  dieser  Analogie  dan- 
dhrätvan,  griech.  tsv^qi^ojv , entstehen.»  Daneben 
lässt  er  aus  demselben  dandhrä,  durch  Abwurf  des 
Anlautes,  andhrä,  griech.  av&Qi]  und  dv  fr()i]dojv , ent- 
stehen^ wäre  aber  doch  nicht  abgeneigt  in  dvd'Qrjdoiv 
auch  ein  av-frygdcov  zu  erblicken.  Leo  Meyer,  II , 422, 
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geht  hier  ebenfalls  aus  von  sanskr.  dhran  und  dessen 
Intensiv  dandhran,  das  er  nach  seiner  Weise  aus  d a r- 
dhran  gewinnt.  Curtius  begleitet  dhran  am i,  § 317, 
mit  einem  Fragezeichen,  nebst  der  Bemerkung : «Frei- 
lich ist  sanskr.  dhran  unbelegt, » was  auch  Delbrück, 
Zeitschrift  für  deutsche  Philologie,  I,  20,  bei 
dem  goth.  drunjus  glaubte  hervorheben  zu  müssen. 

16.  Ttvfrco,  z svfrsvco,  kosten,  naschen,  zevfrda,  das 
Kosten,  Naschen,  sammt  ztvfr^g,  Leckermaul.  Diese 
Wörter  sind  verwandt  mit  sanskr.  dha,  dhajati,  sau- 
gen, sich  laben,  nähren;  griech.  frdoj,  'das  in  der  Form 
von  frdvo) , voll  reduplicirt,  r avfrdvco , mit  Wurzelkür- 
zung zav  frw,  zdvfrw  u.  s.  w.  absetzte.  Yergl.  frdco,  im 
Dorischen  frow,  frodoj,  froivaco,  verzehren,  schmausen, 
sammt  froivr],  froivi]fia,  Schmaus,  Gastmahl.  — Riemer 
macht  bei  zvvfrco  die  Bemerkung  : « Das  lat.  tendo  ist , 
was  r^rco,  zuvoj  ; dagegen  tenuo,  tenuem  reddeze,  was 
ztvdcj  , attisch  zcvfrw , klein  machen  ^ nagen,  kosten.» 
Passow,  Pape  und  Curtius,  § 237,  sind,  wie  es  scheint, 
theilweise  derselben  Ansicht. 

17.  Tivfrog,  zivfraUog,  heisz,  kochend ^ siedend, 
wahrscheinlich  von  frvw,  hauchen  anfachen,  zünden, 
namentlich  Opfer  anzünden,  intransitive,  dampfen,  rau- 
chen, auflodern,  brausen.  Nach  Benfey,  Griech.  Wur- 
zellexikon, II,  196,  « ging  die  Wurzel  von  frfya), 
frey/aco,'  über  in  frei,  fr  cd,  was  voll,  redupl.  zcdfral, 
l—v,  zavfral,  a vor  v geschwächt  zivfral,  verkürzt 
zivfr , u.  s.  w.  absetzte. » Riemer  erblickt  in  zivfrög 
ein  zifrog  mit  Einschub  des  beliebten  v,  und  leitet  es  ab 
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von  &l(x)=&vü)  , wobei  auch  des  lat.  titio  gedacht  wird. 
Doch  gehen  wir  unserseits  lieber  aus  von  dlm  in  der 
Form  von  #/,  mit  dem  Suffix  va,  &iva,  das  voll  re- 
duplicirt  zivfriva,  und  mit  Wurzelkürzung  ziv&a,  zivfr-, 
absetzt ; daher  denn  zivfralzog  sammt  zLv&alev (o  , 
durchwärmen,  nach  Hesychius,  dia&tyiiw,  und  zivfrog, 
Adject.  kochend,  siedend,  Subst.  Dampf,  Rauch.  Yergl. 
sanskr.  dah,  dahti,  brennen,,  mit  Suffix  na > dahna  = 
danha  , voll  redupl.  dandanha,  mit  Wurzelkürzung, 
dandha;  althd.  tanta,  weitergebildet,  tantaro, 
z a n t a r o „ glühende  Kohle ; goth.  tindan(tundnan); 
angls.  tendan;  engl,  tind  (tinder) ; althd.  zunddiv, 
zünden,  Zunder. 

18.  Tovd'oQvfa,  synkop.  zovd'Qvfa,  undeutlich  re- 
den, murmeln,  z jop  frogvg  und  zov&Qvg  , murmur.  Diese 
Wörter  wurzeln  wohl  in  frdQcOj,  fragm,  fraQvw,  das  wir 
bereits  in  der  Form  von  frym,  ^qccoj  , frQrj/Lu , kennen 
gelernt.  Die  Grundbegriffe  von  frdQco=  &qccco  sind  jedoch 
drängen  , vorandringen  , voranbewegen  (vergl.  frccQ- 
aov , d'Qaaov,  dreist) , und  dann  erst  tönen,  drönen,  da- 
her auch  zavfra()v£ti),  z av^alv^w,  vorerst  soviel  als 
wiederholt  schnell  bewegen,  beben,  zittern.  Nach 
Benfey,  1.  c.,  lässt  sich  allerdings  von  sanskr.  dhra, 
dhran,  dhranati,  mittelst  dessen  Intensiv  dandhran, 
reducirt  auf  dandhra,  auch  ein  griech.  zavftqa,  zov- 
&qo,  und  davon  zov^qv  samt  zovS^qv^co  ableiten,  vor- 
ausgesetzt, dass  Sanskr.  cl  in  griech.  z übergehe.  Nur 
lässt  sich  auf  diesem  Wege  nicht  wohl  ein  zovfroQv^ü) 

gewinnen,  man  müsste  denn  sich  erlauben  dandhra  in 

\ 
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ungewohnter  Weise  umzustellen  in  dandhar , und  die- 
ses dann  in  rav  frag,  zovfrog  übergehen  lassen.  Ange- 
sichts dieser  Uebelstände  bleiben  wir  aber  bei  der  Erklä- 
rung von  zovfrogv^eo  lieber  auf  heimischem  Boden,  und 
gehen ^ statt  von  dhran,  lieber  von  frdg(o=frgdco  aus. 
Besagtes  fraget)  wird  nämlich  in  der  Form  von  frag , mit 
Suffix  va,  zu  fragva—fravga , und  voll  reduplicirt  zu 
zavfravga,  was  dann  mit  gewöhnlicher  Wurzelkürzung, 
durch  Ausfall  des  Nasals  , zavfraga  (z avfragvfa)  und 
zovfrogo,  zovfrogv , samt  zovfrogv^a) , synkop.  zov - 
frgv£a>,  absetzt,  Yergl.  Aug.  Fick,  S.  99„  dar  (c). 


ZWEITE  GRUPPE. 

Wörter  ohne  ursprünglichen  Nasal. 

1.  Ba/Lißaxevco , ßa/aßaxl^ct)  > Brühe,  Tunke,  Farbe 
und  dergleichen  bereiten,  soviel  als  cpag/Liaxevet),  cpag~ 
jj,axl£(x)'  Die  Grundlage  dieses  Wortes,  ßapßa,  Tunke, 
Brühe , gleich  ßaep) j,  hat  zwar  das  Aussehen  einer  Re- 
duplication,  ist  aber  nichts  anders  als  die  dorische  Form 
von  ßdfjiua=  ßdrcjna , und  sonach  eine  einfache  Ableitung 
von  ßaiczeo  oder  ßaepeo,  tiefen,  teufen,  taufen,  ein-  und 
untertauchen,  gleich  ßdfreo , ßafroq,  die  Tiefe.  Redu- 


27  — 


plicirt  mit  Ausfall  des  Wurzelvocals  wird  ßdfra)  zu 
ßaß&M,  was  durch  Uebergang  der  Aspirate  in  Tennis 
leicht  ßdßva)=ßd7tvci),  nach  Analogie  von  Tigvco,  ntft vcu, 
könnte  abgesetzt  haben;  vergl.  ähnliche  Uebergänge 
von  Aspiraten  in  der  Kuhn’schen  Zeitschrift,  I,  514. 
— Curtius,  § 635  und  S.  628,  betrachtet  jedoch  ßacpco 
als  Wurzelverbum  von  ßdnzco,  nach  der  Analogie  von 
()dyw}  ()drcTCj , und  verweist  bei  der  Zusammenstellung 
von  ßdcpa)  und  ßdfrco  auf  ein  sogenanntes  früheres 
Schwanken  der  Aspirate,  d.  h.  auf  ein  gegenseitiges 
Vertreten  von  und  #.  Indessen  hindert  nichts  die  bei- 
den Laute  auch  als  völlig  selbstständige  Wurzeldetermi- 
native, und  spnach  auch  ßacpcu  und  ßdfrco  als  völlig- 
selbstständige  Verben  zu  betrachten.  Vergl.  das  Ge- 
heimniss  des  Spiritus  asper,  S.  20  und  81  ff. 

2.  Bifißit,  der  Kreisel,  der  gewöhnlich  mit  einer 
Peitsche  in  Bewegung  gesetzt  wird,  ein  Synonym  von 
azqofißog,  youßog-  Wahrscheinlich  wurzelt  das  Wort  in 
ßao),  ßfjfu,  gehen,  bewegen,  und  zwar  zunächst  in  dem 
redupl.  ßeßdco  , gemin.  ßeßßaoy—ße^ßaa);  daher  denn 
ßefißs  weitergebildet  mit  dem  Nominal-  und  Nomina- 
tivsuffix nt-g,  ße/Lißixg,  ßfyßil;,  etwas  das  sich  bewegt, 
namentlich  sich  in  oder  um  sich  selbst  bewegt  , nach 
Aristoteles  mvr\öig  yiaür  savzrjv , wie  Kreisel,  Wirbel, 
Wirbelwind,  Meeresstrudel.  Vergl.  Leo  Meyer,  I,  412, 
nebst  512,  und  Aristoteles  pseudepigraphus  , von  Val. 
Rose , S.  681 , wo  jedoch  gpßweg  statt  ßfaßweg  vor- 
kommt (siehe  unten  Anmerkung  2) . Uebrigens  sind  wir 
nicht  abgeneigt,  gleich  Aug.  Fick,  S.  132,  ß^ußit;  mit 
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dem  sanskr.  bimba , bimbikä,  Kugel,  Scheibe,  Halbku- 
gel, in  Verbindung  zu  bringen,  und  zwar  in  der  Voraus- 
setzung eines  Verbums  wie  bämi=gämi,  dessen  In- 
tensiv bimbämi  nach  Benfey  (Handbuch,  § 165) 
soviel  bedeuten  würde  als  « in  Krümmungen  gehen,  »und 
folglich  auch  soviel  als  sich  drehend,  kreisend,  bewegen. 

3.  Bt/nßqag , eine  Gicade,  Grille,  auch  eine  Art  klei- 
ner Sardellen , wahrscheinlich  von  ßqd£a) , ßqdoow  , 
brausen,  rauschen,  prasseln,  sieden,  kochen.  Redupli- 
cirt  wurde  ßqd&  zu  ßaßqatj w,  ßeßqd^cu,  schwirren,  zir- 
pen; daher  ßtßqag,  gemin.  ßeßßqag  = ßdfjißqag,  undß= 

fLLtfbißQag,  auch  [ifyßqal;,  dor.  ßaßqad'ojv,  ßa^ißqad ojv. 
Uebrigens  ist  ßqd^co.  ßqdaacj  wohl,  gleich  ßq^w,  ver- 
wandt mit  dem  sanskr.  bhra,  bhram,  dessen  Part.  Perf. 
Pass,  bhrata,  bereit  ist  in  der  Form,  vonbhrat^ßpccr,, 
weitergebildet  mit  j,  ßqaT]a)=ßqd£(ü,  wie  assimil. ßparrw 
=ßqaooco  abzusetzen.  Vergl.  Curtius,,  S.  428  und  536. 

4.  Bo{ißm>  ßofjißd^w,  einen  Ton  oder  Schall  von  sich 
geben.  Diese  Verba  sind  naturlautlichen  Ursprungs  , 
und  haben  ihre  dermalige  Form  durch  Reduplication , 
Gemination  und  labialen  wie  vocalischen  Lautwandel 
erhalten , wie  z.  B.  im  Sanskrit  ba,,  baba,  babba, 
b a m b a , b a m b a j a , ein  Getöse  machen ; vergl.  Aug. 
Fick,  S.  131,  377.  Hierher  gehören  denn  unter  andern 
auch  ßofißog , dumpfes  Geräusch,  ßofnßa £,  lauter  Schal  1, 
ßofißvkai  und  ßo/aßvliot , summende  Insekten,  Bienen 
und  Hummeln. 

5.  Bo/ißv£,  Seidenraupe  und  Seidenpuppe.  Aristote- 
les, De  natura  animalium , V,  19,  beschreibt  unter  die- 
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sem  Namen  eine  Art  von  Seidenraupen,  und  lässt  auch 
schon,  namentlich  auf  der  Insel  Kos,  Gewebe  von  ihrem 
Gespinnste , ßofußvyuov , verfertigen,,  also  an  900  Jahre 
vor  der  Einführung  der  indischen  Seidenwürmer  in 
Griechenland.  Nach  Benfey,  Wurzellexikon,  II,  11A, 
ist  ßo^ißvl  eine  Ableitung  von  ßopbß&w , bezeichnet  ei- 
gentlich den  herumschwirrenden  Seidenvogel , und  ent- 
spricht dem  pers.  p e m b eh  , wie  dem  kurd.  bambra. 
Vergl.  ßombax,  Name  des  Woll-  oder  Seidenbaumes, 
dessen  reife  Kapseln  mit  einem  lauten  Schalle  platzen. 

6.  Boiißüiv , eine  Drüse , auch  Geschwür , wahr- 
scheinlich von  ßiw,  ßv£at,  verstopfen,  ausstopfen,  redupl. 
ßvßvw,  gemin.  ßvßßvm  —ßvfißvm,  v—o,  ßo/ußvcu.  Nach 
Dr  Savelsberg  ist  das  Wort  eine  jüngere  Form  von 
ßovßaiv , wofür  er  ein  älteres  ßowajv  ansetzt.  Vergl. 
Kuhn’sche  Zeitschrift,  XIX,  431;  XXI,  102,  und 
Leo  Meyer,  II,  261. 

7.  Fayyakdo) , yayyaU^a) , lachen,  heiter,  fröhlich, 
lustig  seyn.  Nach  Leo  Meyer,  I,  421 , wäre  yayyaUtw 
eine  Nebenform  von  yaQyah'^co,  kitzeln  , mit  Uebergang 
von  p in  v=y,  ist  aber  zunächst  wohl  eine  Entfaltung  von 
yalacj,  das  voll  redupl.  yalyalaw,  mit  Uebergang  von  l 
in  v=y,  yayyaldw,  oder  auch  einfach  redupl.  yayaldw, 
gemin.  yayyaXao) , yayyall^w , gleich.  yay%alda) , yay- 
XuUFco,  absetzte.  Die  indogermanische  Urform  des  Wor- 
tes ist  jedoch  wahrscheinlich  gharagh=ghalaghi,  und 
gestaltete' sich  im  Griechischen  in  der  verkürzten  Form 

1 Die  Urwurzel  ist  rä , rl , daher  lat.  rideo , rlsus , indogerma- 
nisch weitergebildet  mit  dem  verstärkenden  Präfix  und  Suffix  gha , 
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von  ghala  folgender  maszen  : 1.  mit  Uebergang  des  gh 
in  Z zu  yakda),  yakd^o),  reduplicirt  einfach  mit 

Gemination  oder  voll  mit  Uebergang  von  k in  v = y,  zay- 
yakda),  zayyaU^w;  2.  mit  Ausfall  des  h zu  yaka,  ya- 
kao)  , yah'jvog,  yakrjgog , und  yekacoy  yeka^cu,  yekdoxooy 
ytikog,  yekaofiay  yekavryg , yekaoiog ; 3.  mit  Abfall  des 
g und  Festhaltung  des  h,  in  der  Form  des  Spir.  asper., 

dka,  ika , ikdog , ikdco,  tkdo^ai,  ikdöxcjy  tkagog,  tkagocoy 

Ikagla ; daher  auch  im  Lateinischen  hilarare,  liilaria , 
hilaritas , hilaris , hiiarus , vielleichtauch  hlarus  = clarus, 
clarare , clar er e.  Yergl.  Das  Geheimniss  des  Spir.  as- 
per., S.  12  ff. 

Im  Sanskrit  entfaltete  sich  aus  demselben  ghala  ei- 
nerseits mit  Abfall  des  g , hala,  hila  (hil),  hilati,  lu- 
stig, üppig  seyn,  und  in  der  Form  von  hlä,  weiterge- 
bildet mit  d , hlad,  hlädate,  sich  freuen,  anderseits  mit 
Festhaltung  des  g , ghläda,  Lust,  Freude,  wie  ohne  h, 
angls.  glädma  sammt  gläd,  engl,  gladness,  glad- 
den,  gladder,  und  griech.  ykldg,  ykidrjia,  ykidaw  > 
ykidalv(x).  — Im  Gothischen  wurde  die  volle  Form  gha- 
lagh,  mit  Ausfall  der  beiden  g,  zu  halahan,  synkop. 
hl  ah  an,  hlahjan,  Prät.  hl  oh,  weitergebildet,  hloh- 
jan,  lachen,  machen,  und  hlas,  freudig,  lustig,  mit  Sub- 
stantivsuffix tu,  hlastu , Nominativ,  hlastus=hlustus, 
ohne  h,  lustus , die  Lust,,  Freude  an  etwas;  vergl. 
sanskr.  dant,  lat.  dens , goth.  tanthus,  tunthus, 

gharagha,  verkürzt,  gharagh,  was  dann  in  Folge  der  bekannten 
Wandelungen  von  gh  im  Sanskrit  in  der  Form  von  karak,  synkop. 
kark  oder  krak,  erscheint;  vergl.  Aug.  Fick,  S.  48. 


durch  Assimilation  des  vordem  Yocals  mit  dem  hintern. 
Dessgleichen  wurde  hla,  weitergebildet  mit  cl,  zu  hla- 
dan,  hladjan,  ohne  h , ladj  an,ledjan,  froh, glücklich 
seyn  , daher  1 e d s ( leetus ) samt  u n 1 e d s , freudlos  , 
traurig,  unglücklich,  arm,  bei  Ulfilas  gleich  nvcnyog.  Im 
Althochdeutschen  erscheint  das  goth.  hl  ah  an  in  der 
Form  von  hlahhan,  Machen,,  lachen,  samt  hlahtar, 
Gelächter,  u.  s.  w. 

8.  rayydfLtrj  und  ydyyauoVy  Austernnetz,  yayya^evg, 
Austernfänger,  vielleichtauch  yayyapeva ),  Austern  fangen. 
Das  Hauptwort,  yayyd^rj,  ist  wohl  eine  Reduplication 
von  ydfirj , sey’s  in  der  Form  von  yafjiyafiri=yayydfjii], 
oder  in  der  Form  von  yaya^rj,  gemin.  yayyd/Lir] . Doch 
liegt  die  Etymologie  und  Grundbedeutung  des  Wortes 
noch  im  Dunkeln,  und  lässt  das  Feld  der  Vermuthungen 
offen.  Vielleicht  entfaltete  sich  aus  dem  bei  xoyp]  er- 
wähnten indogerm.  ghä,  neben  %d/LLrp  xrjfif],  Muschel, 
Auster,  durch  Ausfall  des  h,  auch  ein  ydurj  in  gleicher 
Bedeutung , so  dass  sich  yd^rj  zu  yayyapevg  und  yay- 
ydfjii]  verhielte,  wie  etwa  im  Lateinischen  piscis  zu  pis- 
cator  und  piscatura.  Nach  Benfey,  Wurzellexikon, 
II,  290,  wäre  das  Wort  eine  Ableitung  von  sanskr. 
ghvar,  biegen,  krümmen,  einschlieszen , das  durch 
Spaltung  des  anlautenden  gh  einerseits  hvar=hval,  an- 
derseits gvar=gvaR  und  mit  Ausfall  der  v,  gal , griech. 
yak  abgesetzt  hätte.  Reduplicirt  mit  k =v  wäre  dieses  yak 
dann  zu  yavyak—yayyak  geworden,  und  hätte  so  in  der 
verkürzten  Form  weitergebildet  yayydfirj , Netz,  nament- 
lich Austernnetz,  wie  in  der  vollen  Form  weitergebildet 
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yayyahov,  synkop.  yayyhov,  Ueberbiegung,  Ueberbein, 
und  Ganglie,  Nervenknoten,  geliefert. 

9.  riyyXv/iiog , jede  charnierartige  Yergliederiing  wo 
etwas  Hervorragendes  in  eine  Höhlung  oder  Vertie- 
fung eingreift,  wie  Glieder-  oder  Knochengelenk,  Thür- 
angelgewinde und  dergleichen , nach  Hesychius  soviel 
als  yofjbfpog-  Geht  man  dem  Begriffe  des  Wortes  gemäsz 
aus  von  ylvßuv , ylvcpeiv , eingraben,  einfügen , und 
zwar  in  der  Form  von  yXvß og  = yhjp o g,  so  erhält  man 
durch  einfache  Reduplication  ylylvpog,  mit  Gemination 
ylyy\v\iog , samt  yiyy\v[i6o\iai , gelenk-  oder  gliederar- 
tig ineinander  greifen.  Vergl.  Corssen,  Beiträge,,  S. 
248,  globus  = glomus.  Nach  Hainebach,  De  grcec.  ling. 
redupl. , S.  13,  wäre  das  Wort  eine  Ableitung  von  yi'- 
leiv  — ylvetv , rund  seym,  yvkiuv,  runden,  rundmachen, 
so  dass  yiyylvpog  soviel  wäre  als  eine  Einründung,  oder 
Zusammenfügung  ab-  und  eingeründeter  Glieder.  Viel- 
leicht ist  das  bis  jetzt  noch  unaufgeklärte  franz.  enclume , 
Ambosz,  verwandt  mit  tyylv/aog,  von  iyylvßeiv,  wie  das 
lat.  incus  mit  incudere  = tyylißetv;  vergl.  Bittre,  Diction- 
naire  de  la  langue  francaise. 

10.  riyygaive) , yiyygd^w , auf  der  Flöte  , yiyqa  oder 
yiyygu,  yfyy^ag,  spielen.  Das  Wort  ist  wohl  verwandt 
mit  sanskr.  g’ar,  g’arate,,  ursprüngl.  gvar,  knistern, 
rauschen ; griech.  mit  Ausfall  des  v , ydgco^ygcca)*  redupl. 
yayQaw,  gemin.  yayygdw,  yiyyQao),  yiyyQaivcj;  lat.  gin- 
grire , gingritus,  vom  Gänsegeschrei  gebraucht;  althd. 
grinan,  greinen.  Die  mit  dem  griech.  ylyypa  laut- 
lich scheinbar  verwandte  altdeutsche  giga,  gige„  gi- 


gle,,  Geige,  franz.  gigue , verdankt  ihren  Namen  (an- 
geblich) der  Aehnlichkeit  ihrer  Gestalt  mit  einem  Schen- 
kel, gigga,  oder  einer  Hammelskeule,  franz.  gigot . 

11.  royyv^w,  murmeln,  brummen,  murren,  wehkla- 
gen , auch  gurren  wie  die  Tauben , von  yoco , yoacj  , 
sanskr.  gu,  gavate,  einen  Ton,  namentlich  einen  Kla- 
geton von  sich  geben ; daher  yoou  reduplicirt  mit  Gemi- 
nation yoyyom . yoyym) , yoyyv^cu,  samt  yoog,  yoyyog 
yoyyvo^og.  Vergl.  indogerm.  ghava  = ghu,  mit  Spal- 
tung des  gh , sanskr.  gu,  gavate,  neben  hu,  havate, 
rufen,  anrufen;  althd.  chüma,  Kummer,  Klage,  Jam- 
mer. Vielleicht  gehört  hierher  auch  das  in  Vocab.  S.  Galli 
vorkommende  gu-brones,  hornazza,  von  gu  und 
bro , wie  cra-bro,  von  xQa-yco,  xga-fa , und  bro  für 
bor,  bar,  ber. 

12.  Toyyvlm,  yoyyvUta),  runden,  rundmachen  , von 
yvlw  (yvgw,  xvlco)  rund  seyn;  daher  yvlm , redupl.  mit 
Gemination,  yoyyvlm , v = o , yoyyvh-co , samt  yvk'iog , 
rundes  Bündel,  Ranzchen,  yoyyvlvp  runde  Rübe,  yoyyv - 
ha,  Pillen.  Vergl.  sanskr.  gula,  guli  , Ballen,  Ku- 
gel, gola,  rundliches  Gefass ; griecli.  yavlog ; althd. 
kiol,  kiel,  schiff;  hebr.  gal,  galgal , volvere , ro- 
tundare . Hierher  gehört  wohl  auch  xvlog=yvlog , re- 
dupl. xvxvlog,  mit  Ausfall  des  Wurzelsvocals,  xvxlog , 
Kreis,  Ring;  dessgleichen  sanskr.  gula,  redupl.  gu- 
gula,  woraus  sich  dann  das  alt-  und  neuhochdeutsche 
Gugel,  Kogel  und  Kugel  entfaltete.  Vergl.  D1  Wei- 
gand, deutsches  Wörterbuch. 

13.  Javöahg  , auch  öevdahg,  - tdog  , Kuchen  aus 
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Mehl  von  gerösteter  Gerste , eine  Ableitung  von  dato  \ 
dato) , brennen  , weitergebildet  mit  dem  formbildlichen 
l,dalco,  dallco;  daher  auch  dalog , daltov  , Brand, 
Fackel,  brennendes  Stück  Holz,  dalrjgog , brennend, 
heisz,  und  daltg , Geröstetes,  das  dann  redupl.  dalda- 
hg,  l = v,  davdaltg,  Kuchen,  absetzte.  Wie  es  scheint, 
hat  dieser  Uebergang  von  l in  v bei  der  Reduplication 
im  Griechischen  schon  sehr  frühe  regelmäszig  stattge- 
funden; wenigstens  ist  kein  griechisches  Wort  mehr 
vorhanden,  in  welchem  ein  reduplicirtes  l sich  unverän- 
dert erhalten  hätte , während  diesz  bei  q allenthalben 
der  Fall  ist,  es  seye  denn , dass  es  vorläufig  in  l über- 
gegangen ; vergl.  Leo  Meyer,  I,  418-421.  Uebrigens 
fehlt  es  im  Dorischen  nicht  an  Uebergängen  von  l in  v 
auch  unter  andern  Umständen,  wie  namentlich  vor  den 
Lauten  x und  fr,  z.  B.  ßtlxioxog,  ßtvxtaiog ; ilfretv , 
ivfrelv  u.  s.  w.  Vergl.  Curtius,  Grundz.,  S.  410. 

14-  Kayyaw,  xayya^co  und  xaydcj,  laut  lachen,  aus- 
lachen, spotten,  von  ydo,  indogerm.  ghä,  ghi,  öffnen, 
namentlich  den  Mund  weit  aufthun  und  Töne  von  sich 
geben ; daher  ZVM*  ^as  Gähnen,  auch  Name  einer 
Muschel , Gienmuschel.  Einfach  redupl.  wurde  ydco  zu 
xayaco  gemin.  xayyaco  , xayya^co-  Doch  ist  yaco  bereit 
in  der  Form  von  yavco , durch  volle  Reduplication  mit 
Wurzelkürzung,  auch  x avy dw  - xayy d to,  xayyaLo)  zu  lie- 
fern; vergl.  oben  xoyyrr  Daneben  gibt  yavoj,  einfach  re- 
dupl. xaydim , lat.  cachinno , so  wie  weitergebildet  mit 
j,  yav]  (x)  yalvoj , gähnen,  den  Mund  aufsperren,  althd. 
ginen  , ginön,  wie  lat.  hinnire , von  ghi  mit  Abfall 
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des  g ; daher  auch  ^rp,  dor.  %dv,  die  Gans,  indogerm. 
ghansa,  durch  Spaltung  des  Anlautes,  sanskr.  liamsa, 
häsa , böhm.  hus,  russ.  gus,  engl,  goose,,  altnord, 
gas,  althd.  ca  ns,  kans,  franz.  cane,  canette , lat.  (h) 
ansei' , u.  s.  w.  Yergl.  zu  xaydw  sanskr.  kahk,  ka- 
khati , neben  gagh , gagghati,  has,  hasati;  altd. 
kachazan,  kachizan;  neud.  kichern,  gackern, 
gicker  n,  u.  s.  w. 

4 5.  Kiyxalog,  synkop.  xiyxlog,  gleich  xlllovQog,  ein 
Vogel*  der  häufig  den  Schwanz,  ovga , bewegt,  wie  die 
Bachstelze  und  die  Elster,  daher  auch  xtyxU^cj,  schnell 
bewegen,  wackeln,  wippen,  u.  s.  w.  Diese  Wörter  wur- 
zeln wohl  in  einem  alten  xalefv , das  sowohl  einfach 
reduplicirt  mit  Gemination , als  voll  reduplicirt  mit 
Uebergang  von  X in  v=y,  xayxakuv  samt  xayxalog,  xiy- 
xalog  absetzte.  Yergl.  indogerm.  k ar=  k a 1,  bewegen 1, 
sanskr.  car=cal;  griech.  xaleiv,  xeXetv,  xeljetv,  xiXXeiv; 
lat.  cellere , eitlere , samt  cilium , concilium u.  s.  w. 
Aug.  Fick,  S.  36,  leitet  das  griech.  xiyxlog  zunächst 
ab  von  dem  Sanskr.  cancala,  Intensiv  von  car=cal, 
obgleich  das  Sanskrit  selbst  sich  zur  Bezeichnung  des- 
selben Yogels  mit  dem  einfachen  ca  ra,  caraka,  begnügt. 

16.  Mtucpouai , beschuldigen,  anklagen,  an  fahren  , 
tadeln,  schelten,  hat  seine  Wurzel  wohl  in  epdeo,  cpij/Lu, 
reden,  rufen.  Geht  man  nemlich  aus  von  dem  Medium 

1 Dieses  kar=kal  lautete  ursprünglich  wohl  kvar=kval,  daher 
sanskr.  palat.  car  = cal,  und  altlat.  cval  = quol,  quolit,  später, 
colit  von  colere , begehen,  behandeln,  dessgleichen  oquoltod, 
später,  occulto  von  oc-colere , bedecken,  verbergen.  Vergl.  Aug. 
Fick,  S.  33  und  204;  Aug.  Schleicher,  Chrestomathie , S.  200,  und 
unsere  Note  unter  Cava  in  der  Beilage. 


(papKu,(p6{i(u,  so  erhält  man  durcheinfacheReduplication, 
mit  7i  statt  cp,  Tcecpopicu,  gemin.  nzncpofjLai—TiiiJLcpoßai, 
oder  Tt—fji,  pigpLcpopicu,  Fut.  pLt/injjopicu;  vergl.  ß^pußqao? 
pb^pußqag.  Als  Synonym,  gehört  hierher  ivtnco,  angeblich 
ein  Compositum  von  iv  und  eincu , Aort.  II,  ivtvinov 
samt  ivmrj , scharfes  Anreden,  Schelten,  Vorwurf,  wie 
fM/LityLg,  \iE\icpo\r\,  piojMpri,  peoaepoa. 

17.  IltpLcpv'E, , Titpupd;,  Hauch,  Blase,  Wasserblase, 
Brandblase,  Schwiele,  auch  zusammengetriebenes  Ge- 
wölk, wahrscheinlich  von  cpvcj , Stammverbum  von  cpv- 
oacßy  blasen,  blähen,  schwellen.  Einfach  redupl.  wird 
cpvcj  zu  Ttecpvo),  gemin.  n z7icpv(i)=7i£pLcpv(o , was  dann  in 
der  Form  von  Tiejiicpv  oder  Tte/ap-,  substantivisch  weiter- 
gebildet, TtZfLMpvg,  ntjLLCpL^-,  TV-fJLCpig , nouepoö,  Tiopccpolv 
absetzte.  Vergl.  Aug.  Fick,  S.  118,  pap,  pamp,  und 
Curtius,  S.  670,  v=i=o. 

18.  ni/Lwifoifu , füllen,  vollmachen,  ist  eine  Redupli- 
cation  von  nXaco,  nX^cj,  TiXfjpu,  und  zwar  nach  Leo 
Meyer  eine  volle,  wie  wir  oben  S.  8 vernommen.  Nach 
den  ältern  Grammatikern  wäre  jedoch  TtipLuh^pu  nichts 
anders  als  das  einfach  reduplicirte  nlnlrj/Lu , mit  Ein- 
schub des  beliebten  v,  pi , wobei  sie  die  Regel  aufstel- 
len : « Wenn  nljLiTtXrjpu  mit  dem  Präfix  iv,  i/a  verbunden 
wird,  so  fällt  das  eingeschobene  pi  aus,  wie  in  iiininXa- 
piai,  stellt  sich  aber  auch  wieder  ein , sobald  das  Aug- 
ment dazwischen  tritt,  wie  in  ivznLpLTiXaöav.»  Anders 
Ahrens  , De  dial.  dorica  , S.  346.  Uebrigens  ist  mpc- 
Tzlrj/Lu,  wenn  nicht  nach  Leo  Meyer  aus  TuXnXi^pu  ent- 
standen, jedenfalls  eher  aus  tcltiXi^h  durch  Gemination 


des  Wurzelanlautes  zu  ninn\r\iii—nliiTchr\\xi  geworden. 

49.  IUpn^r\pi  von  n gacj,  7tQm,  nqrifu , entzünden, 
verbrennen , wie  auch  aufblasen,  anschwellen.  Uebri- 
gens  gilt  von  ntfiTtQrjfu , was  von  TttfiTtlrjfu  bemerkt 
wurde,  wie  denn  auch  beide  Verben  wohl  völlig  eben- 
bürtig sind.  Vergl.  Aug.  Fick,  S.  118  und  372. 

20.  Ho/lltc'ii j Sendung,  Geleit,  feierlicher  Aufzug, 
Procession,  lat.  pompa , von  nefiTtco,  d.  i.  nenco,  gemin. 
7tercno)=ntfi7to)^  senden,  schicken,  werfen,  wohin  gehen 
machen.  Wahrscheinlich  wurzelt  das  Wort  in  demselben 
einfachen  Verbum,  aus  welchem  sich  auch  nt-T(o , na- 
zm , gehen,  treten,  betreten,  redupl.  Tieiteva),  svnkop. 
neTCTO),  niJiTO)  entfaltete;  vergl.  sanskr.  pa-ta,  pat, 
patati,  gehen,  fallen,  fliegen,  u.  s.  w.  Doch  könnte 
das  Wort  auch  eine  Entfaltung  seyn  von  sanskr.  p a r , 
piparti,  voranbewegen,  durchdringen,  das  in  der  Form 
von  pal,  pel,  lat.  petto , pulsurn , pilum,  griech.  Ttel, 
voll  redupl.  Ttekrcek,  k—v,  jtevTtek—TtefiTisk , mit  Wurzel- 
kürzung mpn,  Tzt/LLTiü)  abgesetzt  hatte1.  Als  Seitenstück 
zu  der  ersten  Erklärung  von  Ttepna)  vergleiche  die  von 
dem  deutschen  schicken,  ausgehend  von  dem  indo- 
germ.  gä,  althd.  gan,  gen,  d.  i.  contrahirtes  gahan , 
gehen.  Einfach  redupl.  wurde  nemlich  gahan  zu  ga- 
gahan,  mit  Ausfall  des  Wurzelvocals,  gaghan  assimil. 
gaggan  (gan gan),  daher  denn  mit  Vorschlag  des  de- 

1 Nach  Benfey , Wurzellexicon,  I,  205,  570,  wäre  sanskr. 
kar  = kal,  bewegen,  treiben,  auf  dem  Wege  des  Labialismus  über- 
gegangen in  par  = pal,  pel,  griech.  tisX  , redupl.  mit  Uebergang 
von  X in  v = [j.,  7cs[xtoX,  verkürzt,  Trepjr,  u.  s.  w.  Bopp  ( Glossarium ) 
denkt  bei  raptio  an  sanskr.  kamp  , fledere , u.  s.  w.  Vergl.  jedoch 
unsere  Bemerkung  über  k = p in  der  Beilage. 


monstrativen  oder  zielweise  verstärkenden  sa=s , sgag- 
gan,  sgiggan,  altd.  sciccan,  neud.  schicken, 
wohin  gehen  machen.  Ebenso  ging  sgaggan  über  in 
sgeggan,  sgengan,  altd.  scencan,  schenken,  ein- 
schenken, wie  auch  sgigga  in  sginga,  scinca,  Schin- 
ke,  samt  scincal,  Schenkel.  Dessgleichen  wurde  das 
einfache  g a h a n in  der  Form  von  sgahan=scahan, 
präfig.  mit  ga,  ge , gi , zu  giscahan,  neud.  gesche- 
hen, daher  im  Part.  Prät.  der  starken  Form  scahan, 
contrah.  scän,  scön,  schon  oder  geschehen,  lat.  jam, 
und  in  der  schwachen  Form  scahit,  mit  Ausfall  des  i, 
scaht,  neud.  Schacht , Schicht , Geschichte,  soviel  als 
Gang,  Hergang,  u.  s.  w.  Vergl.  Gehei mniss  des  Spir. 
asper.,  S.  23-27. 

21.  TavzaXem),  zavzaU^ü),  aufheben,  emporheben, 
hängen  , in  der  Schwebe  halten  , intransit.  hangen  , 
schweben,  schwanken,  samt  zavzakda , das  Auf- 
hängen, und  zavzalog,  der  in  der  Schwebe  ist,  oder 
über  dem  etwas  schwebend  hängt.  Vergl.  die  Mythe 
von  Tantalus.  Diese  Wörter  haben  ihre  Wurzel  in 
dem  indogerm.  tala  (tal),  talati;  griech.  zakw,  zalaa)ß 
z aX)(o=z  tlXcj  (avaztllco,  avazoh)) ; sanskr.  tul,  tolati; 
lat.  tolo,  tollo , tuli,  (tu)  latum;  hebr.  talah,  tal,  talal, 
heben,  tragen,  trop.  dulden.  Daher  auch  das  deutsche 
talan,  mit  Vorschlag  von  s = sa , s tal  an  , staljan, 
stallan,  stellen,  wiegriech,  zelluv,  aztlluv , etwas 
aufrecht  wohin  thun.  Gewöhnlich  erklärt  man  zavzalog 
samt  den  dazu  gehörigen  Verben  durch  eine  Versetzung 
der  Buchstaben  von  zulavzog,  wie  etwa  "Azlag  als  Lo- 
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gogryph  von  xalag.  Wahrscheinlich  ist  aber  xdvxakog 
nichts  anders  als  eine  volle  Reduplication  von  xakog , in 
der  Form  von  xakxalog,  mit  Uebergang  von  l in  v , 
xavxalog,  woran  sich  dann  die  Verba  xavxaXow , xav- 
xalevcu,  xavx  altern,  anschlieszen ; vergl.  die  Bemerkung 
zu  davdaitö . 


NACHTRÄGLICHE  ANMERKUNGEN. 

1.  zu  Seite  3. 

Als  bei  der  Erörterung  der  verschiedenen  Nasalirungs- 
processe  die  Rede  war  von  der  Nasalirung  eines  Conso- 
nanten  auf  dem  Wege  der  Gemination,  gaben  wir  diesem 
Modus  der  Nasalirung  bei  Labialen  und  Gutturalen  un- 
sere volle  Zustimmung,  zweifelten  aber  noch  an  seinem 
Gebrauche  bei  Dentalen,  namentlich  in  den  altern  Spra- 
chen, Was  uns  in  dieser  Ansicht  bestärkte,  war  unter 
anderen  die  Thatsache,  dass  namentlich  im  Griechischen 
von  den  Doppellauten  ßß  , nm,  mp , yy , yx,  der  erste 
meistens  nur  noch  in  der  nasalen  Form  von  ^ und  y=v 
erscheint,  während  vor  den  Lauten  d,  v,  fr,  a kein 
Nasal  vorkommt , der  sich  nicht  besser  auf  eine  andre 
Weise  erklären  liesze;  vergl.  davdalig , devdilhx),  dev- 
dyov,  x dvxalog,  xtvfrrjg,  zevfrQijp)],  xivfroo , xovfrQvg, 


u.  s.  w.  In  andern  Sprachen  und  namentlich  in  meh- 
reren deutschen  Mundarten , in  welchen  der  Rhinismus 
zu  Hause  ist , fehlt  es  freilich  auch  nicht  an  dentalen 
Nasalen  , die  durch  Gemination  scheinen  entstanden  zu 
seyn ; doch  ist  auch  hier  nicht  alles , was  so  aussieht , 
wirklich  auf  diesem  Wege  zu  Stande  gekommen.  So  er- 
klärt z.  B.  D1  Rudolphi  in  seiner  schätzbaren  Abhand- 
lung  über  Wurzelerweiterung  , S.  17,  18,  19, 
unter  andern  das  neud.  grunzen  aus  dem  altd.  ga- 
ruzzan,  so  wie  das  ital.  rendere  aus  dem  lat.  reddere, 
und  das  franz.  suinter  aus  dem  deutschen  switzan,  wo- 
bei jedoch  zu  bemerken  ist  : 

1.  Das  neud.  grunzen,  altd.  garunazön,  synkop, 
garünzön  , wird  in  Graff’s  Al  thd.  Sprachschatz, 
II,  526,  und  IV,  329,  wohl  nicht  mit  Unrecht  von  dem 
althd.  rüna,  mit  vorgeschlagenem  ga  und  Verbalsuffix 
ta=za  abgeleitet;  vergl.  angis.  rünjan,  altd.  rünan, 
raunen,  mussitare . 

2.  Das  ital.  rendere , franz.  rendre , engl,  re n der, 
altd.  rentön,  das  allgemein  von  reddere  abgeleitet 
wird , ist  ohnstreitig  äusdem  altlat.  indere , reindere , 
wallon.  reind,  entstanden,  und  zwar  ganz  auf  dieselbe 
Weise,  wie  rentrer  aus  reintrare,  renformer  aus  reinfor- 
mare , u.  s.  w. 

3.  Das  franz.  suint  erklärt  Mich.  Breal  aus  dem  lat. 
sucidus  durch  Ausfall  des  c , suidus , suid . suit,  so  wie 
Fr.  Diez  suinter  aus  dem  altd.  s u i t a n , s u i z a n , bei- 
des freilich  «avec  intercalation  d’un  n,  comme  dans  ren- 
dre));  siehe  Littre,  Dictionnaire.  Uebrigens  entspricht  das 
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Wort  ganz  dem  Pari.  Perf.  Pass,  von  sanskr.  svid,  in  der 
Form  von  s v i d n a = s v i n d a , s v i n d , suint , Gesch \v  i tz  tes , 
also  Schweisz,  wovon  dann  suinter,  schweiszen. 


2.  zu  Seite  27. 

f 

Im  dem  von  Val.  Rose  herausgegebenen  Aristoteles 
pseudepigraphus , S.  681 , erscheint  nach  einem  der  äl- 
testen Codd.  t/Lißixeg  statt  ßt^ßmeg.  Stünde  die  Aechtheit 
dieser  Schreib-  oder  Lesart  fest , so  wäre  t/aßi!;  eine 
dem  Sinne  des  Wortes  ganz  entsprechende  Ableitung 
von  t/aßdcjy  epißr^Uy  und  hätte  seine  gewöhnliche  Form 
erst  durch  eine  sogenannte  beschleunigte  Reduplication 
gewonnen.  Est  ist  diesz  eine  Art  Reduplication,  die  hin 
und  wieder  scheint  stattgefunden  zu  haben,  namentlich 
hei  solchen  Wörtern,  welche  ursprünglich  mit  einem 
Präfix  wie  dv=dva  und  iv  oder  i/a  und  iy=iv  anlaute- 
ten. Wird  nemlich  ein  Compositum  der  Art  reduplicirt, 
so  tritt  gewöhnlich  der  erste  Wurzelconsonant  mit  einem 
Vocal  zwischen  die'  Wurzel  und  das  Präfix , könnte 
aber  auch  , accelerato  modo , ohne  Vocal  vor  das  vo- 
calisch  anlautende  Präfix  vorspringen,  so  dass  das  Wort 
dann  gleichsam  eine  Tmesis  bildete : z.  ß.  avaTaXevw 
oder  dv-raXevco,  redupl.  mit  Vorsprung  des  einfachen  r, 
T-av-zaXevü)*  laviaXevo) , emporheben.  Vergl.  av&Q)j- 
vrjy  Tav&Qrjvrj,  Tev^ggvrj;  dvacpalvto  , oder  dvcpalvw, 
navcpcuvto  und  dann  Tzaurpcuvo) ; ivdiXXw,  öevdiXXco;  tp~ 
ßc'£,  ßtfißi £;  kfKpoiiaiy  JitLMpouai  und  ptiupoaat ; tyyXv- 
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flog,  yeyylv/Liog,  durch  Rückwirkung  von  v , yiyylvfioo ; 
tyytQa^i,  xeyxQafu , dor.  xlyxQafM , u.  s.  w.  Freilich  ist 
diese  sogenannte  reduplicatio  accelerata  vorerst  nicht 
mehr  als  eine  Hypothese  gleich  denen  , zu  welchen 
Hainebach , Bopp , Pott , Leo  Meyer  und  andre  Behufs 
der  Erklärung  gewisser  Nasale  ihre  Zuflucht  nahmen  , 
und  muss  daher  auch  gleich  diesen  bereit  seyn  jeder 
bessern  Erklärung  der  fraglichen  Erscheinungen  den 
Vorrang  zu  lassen. 


3.  zu  Seite  21. 

• 

Ausser  den  Seite  21,  47  und  anderwärts  angeführten 
Wörtern,  in  welchen  das  Sanskrit  indo-germanisches 
gv,  kv  und  ghv~cv  in  die  Palatate  g und  k3 —6  oder  c 
übergehen  liesz , stehen  noch  manche  andere  zu  Dienste. 
Freilich  erklärt  Gurtius,  Grundz.  S.  417  : «Wurzeln  wie 
lakv , sakv  (loqui , sequi)  wollen  mir  nicht  in  den  Sinn, 
noch  weniger  Lautcombinationen  wie  ghv , wie  sie 
Grassmann  ansetzt.  Welche  Sprache  gestattet  solche 
Verbindungen!» — Allein  wenn  Gurtius,  statt  solche 
Verbindungen  sich  gefallen  zu  lassen , lieber  Seite  418 
seine  Zuflucht  nimmt  zu  « gewissen  unwillkürlichen 
Mitlauten  , die  gleich  Schmarotzerpflanzen  sich  andern 
Lauten  anhängen , eine  Menge  von  Veränderungen  an 
dipsen  bewirken , und  sie  endlich  oft  vollständig  zerstö- 
ren»,, so  ist  es  uns  jedoch  unmöglich  einen  solchen 
Tausch  einzugehen.  Dagegen  sind  wir  ganz  seiner 


Meinung,  wenn  er,  S.  417,  sagt  : «Wer  von  kv  zu  li 
gelangen  will , muss  einen  Uebergang  von  kv  in  kj  an- 
nehmen ».  Und  welche  Bedenken  er  auch  gegen  diesen 
Uebergang  äussert,  so  erwähnt  er  doch  selbst  nicht  nur 
ein  Beispiel  S.  409,  sondern  mehrere  S.  498,  denen 

wir  noch  unser  S.  47  erwähntes  cveni=  cjena , bläulich, 

♦ 

weiszlich,  beifügen.  Summa  : Nur  der  Uebergang  von 
v in/  nach  g,  k und  gh~c  bildet  die  etymologische 
Grundlage  der  Palatate.  Yergl.  Gurtius,  Grundz.  S.  26, 
417,  443,  559,  und  R.  v.  Raumer,  Aspiration  und 
Lautverschiebung,  S.  35. 


BEILAGE. 


Etymologie  der  Wörter. 

Goquo , rtgjiTü)  und  pacämi. 

« Hei  der  etymologischen  Erörterung  dieser  Wörter 
sind  die  Hauptvertreter  der  vergleichenden  Sprachfor- 
schung zwar  darin  einig , dass  denselben  eine  gemein- 
same Wurzel  zu  Grunde  liege;  nur  sind  sie  nach  Cur- 
tius  noch  im  Zweifel,  «ob  sie  kak  oder  pak  als  solche 
ansetzen  sollen».  Diejenigen,  welche  von  kak,  coc, 
coqno , ausgehen , nehmen  ihre  Zuflucht  zu  dem  soge- 
nannten Labialismus , d.  h.  zu  dem  angeblichen  Ueber- 
gang  von  k in  p,  um  auf  diesem  Wege  sowohl  zu  pak, 
sanskr.  pak’,  pak’ämi,  oder  pac,  pacämb  als  auch 
zu  pap,  pep,,  griech.  tzetz,  tzstzco,  tz^tztcj^  tz^jci),  zu  ge- 
langen. Dagegen  sind  die,  welche  von  pak,  pak’,  pa- 
k’ämi, ausgehen,  im  Falle  nicht  blosz  k in  p,  sondern 
auch  p in  k übergehen  zu  lassen,  um  aus  pak  einerseits 
pap,  pep,  griech.  tzstz,  tzvtzcü,  tz6tzt(o,  Tztya),  und  an- 
derseits kak,  coc,  coquo,  zu  gewinnen.  Da  sich  je- 
doch das  sprachliche  Gewissen  hin  und  wieder  noch 
sträubt  einen  directen  Uebergang  von  p in  k zu  statui- 
ren , so  hat  man  zur  Beschwichtigung  desselben  ange- 
nommen, pak  seye  nur  durch  eine  Art  Assimilation  des 


Anlautes  mit  dem  Auslaute  zu  kak,  coc,  coquo,  ge- 
yv orden.  Was  das  neben  ntyw  erscheinende  igjm  betrifft, 
so  behaupten  die  Einen,  swo  stehe  für  jo-yja) , und  der 
Spir.  asper  des  ersteren  seye  nichts  anders  als  ein  Resi- 
duum des  consonantischen  Anlautes  des  letztem , d.  h. 
den  Spiranten  s , v,  /,  die  bisher  als  die  alleinigen  Grund- 
lagen des  Spir*  asper  galten , seye  auch  noch  die  Muta 
7i  beizufügen , während  die  Andern  sagen , ntwcj  habe , 
seines  Anlautes  verlustig , in  der  Form  von  tgjco  einen 
sogenannten  unorganischen  Spir.  asper  angenommen  , 
und  seye  so  zu  sifj ca  geworden.  Vergl.  Th.  Benfey,  G riech. 
Wurzellexikon,  1839-42,  II,  88,  89.  Franz.  Bopp, 
Yergl.  Grammatik , 1857 , S.  108  ff.  Aug.  Fr.  Pott, 
Et y mol.  Forschungen,  1865,  II,  780.  Aug.  Schlei- 
cher, Yergl.  Grammatik,  1866,  § 123  und  142. 
Georg  Gurtius , Grundzüge  der  griech.  Etymolo- 
gie, 1869,  § 629  und  630,  S.  661.  Aug.  Fick,  Yergl. 
Wörterbuch,  1871,  S.  113,  461.  Kuhn’sche  Zeit- 
schrift für  vergl.  Sprachf.,  III,  401  ff.  (Gurtius), 
Zeitschrift  für  deutsche  Philologie,  I,  15, 
20  ff.  (Delbrück). 

Angesichts  der  erwähnten  Yersuche  die  in  Frage  ste- 
henden Wörter  von  einer  Wurzel  wie  kak  oder  pak 
abzuleiten , konnten  wir  jedoch , festhaltend  an  dem 
Grundgesetze  alles  Lautwandels,  nicht  umhin  uns  nach 
einer  andern  Grundform  dieser  Wörter  umzusehen.  Zu 
dem  Ende  unterzogen  wir  dieselben  samt  ihren  Ver- 
wandten im  Sinne  von  hauchen  und  anfachen , zünden 
und  leuchten,  brennen  und  sengen,  kochen  und  sieden, 
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backen  und  braten , einem  näheren  Vergleich , und  ge- 
langten so  zu  der  Ueberzeugung,  dass  sie  alle  ganz  füg- 
lich ihren  gemeinsamen  Ausgang  haben  können  in  dem 
indogermanischen  ghava,  einem  Verbum,  in  dessen 
Lautcomplex  neben  andern  Begriffen  auch  die  von  wa- 
hen,  hauchen,  anfachen,  zünden,  brennen  u.  s.  w. 
ihren  Ausdruck  gefunden  haben  V Was  den  doppelläu- 
figen .Anlaut  dieses  Verbums , gh , betrifft , so  hat 
derselbe  schon  früh  in  dem  sanskrit  c , wie  in  dem  grie- 
chischen ^ und  dem  lat.  ch,  sich  zu  einem  Laute  ver- 
schmolzen, reducirte  sich  aber  daneben  auch  häufig  bald 
auf  das  einfache  g , bald  auf  das  einfache  4,  wovon  dann 
ersteres  gewöhnlich  überging  in  c=k  , während  letzteres 
meistens  unverändert  blieb1 2.  Diesen  Wandlungen  seines 
Anlautes  zufolge  erscheint  dann  auch  besagtes  ghava 
in  den  verschiedenen  indogerm.  Sprachen  bald  in  der 
Form  von  gava,  bald  in  der  von  cava  = kava,  wie  in 
der  von  hava.  Und  verfolgt  man  diese  Formen  in  ihren 
weiteren  organischen  Entfaltungen , so  gelangt  man  zu 
folgenden  Resultaten  : 

1.  CAVA. 

Im  Sanskrit  erscheint  das  volle  ghava  in  der  Form 
von  gava,  synkop.  gva=gu,  und  gvi,  soviel  als 

1 Vergl.  ghava  oben  S.  21  und  Aug.  Fick,  S.  113,  pac,  pacämi, 
kochen , sieden  und  backen , neben  pac.  pacämi,  fangen,  fassen 
und  packen. 

2 Nach  Schleicher,  Comp.,  S.  47,  ist  das  sanskr.  c auszuspre- 
chen etwa  wie  der  Inlaut  von  Si-ch-el,  nicht  aber  wie  der  Anlaut 
dieses  Wortes. 
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brennen  und  leuchten.  Weitergebildet  mit  dem  Nomi- 
nal- und  Participialsuffix  na , ni , wurde  g y a = g u zu 
gona,  flammend,  als  Subst.  Feuer,  so  wie  gv i zu 
g veni  — gjena,  gveta  (zend  gpi ta)  und  gvai tar a , 
licht,  hell,  glänzend,  weisz,  samt  gvetj  a , das  Licht, 
namentlich  das  Morgenlicht.  Vergl.  hebr.  cavah,  bren- 
nen , leuchten  , daher  wohl  auch  redupl . cavcavah, 
mit  Wurzelkürzung  cav=cav,  übergehend  in  caucab 
cocab,  der  Stern,  und  ca  van,  ca  vanim  , Opferku- 
chen, griech.  %avavsg,  %avß wveg  und  xavüveg,  Septuag. 
Jer.  7,  18  und  44,  19.  Vielleicht  gehört  hierher  auch 
das  altd.  chien,  chen;  angls.  ceon,  cen,  Harz- 
oder Kienfackel,  und  ein,  mit  Vorschlag  von  s=sa,  sein, 
scinan  , scheinen,  lucere.  — Weitergebildet  mit  dem 
Verbalsuflix  t wurde  g v a in  der  Form  von  gvi  zu  g v i t, 
gvet-ate,  leuchten,  glänzen,  hell,  weisz  seyn , Part. 
Perf.  Pass,  g v i t n a,  mit  Metathese  des  n , g v i n t a,  ver- 
kürzt gvint  = gvind,  gvindati,  gleichfalls,  leuchten , 
glänzen,  u.  s.  w.  Dessgleichen  wurde  gva  weitergebildet 
mit  dli  zu  gvadh,  gvadhati,  purificare , reinigen, 
vergl.  griech.  xf ad',  mit  Ausfall  des  Digamma.,  xad,  xa- 
frayog,  rein,  xafraq^w,  reinigen,  Kad'aqiva,  die  Reine. 
— Ferner  gestaltete  sich  gva,  voll  redupl.  zu  gvagva, 
synkop.  gvgva=gugva,  was  dann  mit  palatalem  Aus- 
laut guk’,  guk’ati,  oderguc,  gucati  (sprich  chutsch, 
chustchati) , brennen  und  leuchten  absetzte1;  daher 

1 Tm  Sanskrit  gehen  die  Doppellaute  gv , kv  und  qv  , namentlich 
vor  Vocalen  , Halbvocalen  und  Nasalen  , häufig  über  in  die  Palatale 
r/’  und  k’  = c’  oder  c,  durch  Verschmelzung  des  v in  der  Form  von 
j mit  den  Gutturalen  (siehe  Seite  42).  7.  B.  g’ani  für  gvani, 


Part.  Präs,  gok’ant,  brennend,  neben  guk’i,  leuch- 
tend, auch  roth  und  weisz  nach  Schleicher,  Com- 
pend. , § 220.  — Schlieszlich  haben  wir  wohl  eine  Weiter- 
bildung von  gva  auch  in  gvash=£ush,  gushjati,  von 
der  Hitze  dürr  werden,  siccescere , vielleicht  verwandt 
mitdemhebr.  cusch,  griech.  af&loyj,  von  alfroq,  braun, 
schwarz  , von  der  Sonne  verbrannt , 1 Mos.  10  , 6 ff. 
Yergl.  sanskr.§vash=gush,  zendhvash=hush,  huska, 
und  lat.  ohne  h , vas—us , daher  uso—uro,  ussi , ustum, 
urere.  Anders  Benfey,  Wurzellexikon,  f,  37,  und 
Aug.  Fick,  Wort  erb.,  S.  198,  ausgehend  von  der  un- 
statthaften Ansicht,  dass  sanskr.  s durch  zendisch  h ver- 
treten werde.  Die  durch  Ausfall  des  Yocals  aus  gah, 
dah,  vah,  bah  und  sah,  entstandenen  Doppellaute gh, 
dh9  vh , b/i  und  sh  hinterlieszen  durch  Abfall  ihres  An- 
lautes im  Zend , wie  in  allen  indogerm.  Sprachen , h,  das 
im  Griechischen  regelmäszig  durch  den  Spir.  asper  ver- 
treten wird,  während  sh  durch  Abfall  des  h im  Sanskrit, 
Lateinischen,  Germanischen  und  Slavischen  (wie  in 
Ephraim  Rieht.  12,  6)  einfaches  s absetzte,  oder  mit 

griech.  yuv?fj,  böot,  ßava;  g’ iva  für  gviva,  altlat.  gvivus ; k’atvar= 
k’atur  für  kvatvar,  lat.  quatuor ; sak’ , sak’ate,  für  sakva, 
lat.  sequi . Die  Grundform  der  letzten  Wörter  ist  sahava,  mitgehen, 
synk.  saliva  = sakva , lit. . seku.  Durch  Synkope  des  ersten 
Yocals  gibt  sahava,  verkürzt,  shav=shap,  was  im  Sanskrit, 
durch  regelmäszigen  Ausfall  von  h nach  s,  sap,  sapati,  Nebenform 
von  sak’,  sak’ati,  wie  im  Zend,  durch  regelmäszigen  Abfall  von  s 
vor  h,  hap,  hapati , und  ebenso  im  Griechischen  ha7t, 

Ekw,  sTropu,  absetzte.  Ferner  wurde  shap,  voll  redupl.  zu  shashap, 
mit  Wurzelkürzung  shasp,  was  dann  im  Griechischen  mit  regel- 
mäszigen Abfall  von  s vor  h überging  in  haem: , hs<r;c  — ear; , k'ma) , 
?a7wov , faxogai , Ia7i(5[xr] v u.  s.  w.  Yergl  Kuhn’sche  Zeitschrift, 
II,  47,  und  Gurtius,  Grundz.,  § 621,  wo  jedoch  noch  von  k=p  und 
s — h ausgegangen  wird. 
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h in  sc,  sk  und  sch  überging.  Vergl.  Das  Geheimniss 
des  Spir.  asper,  1873. 

2.  CAVA = KAVA. 

Im  Lateinischen  erscheint  ghava  mit  Ausfall  des  h in 
der  Form  von  gava,  mit  verstärktem  Anlaut,  cava  = 
kava,  und  gestaltete  sich  in  der  synkop.  Form  von  cva, 
reduplicirt,  zu  cvacva,  übergehend  in  cuocuo,  altlat. 
quoquo , neulat.  coquo , kochen,  sieden,  backen;  daher 
coquus , der  Koch,  coctus , gekocht,  auch  reif,  von  der 
Sonne  gekocht,  prcecocs,  früh  reif,  cuclina , die  Küche, 
mit  Ausfall  des  namentlich  vor  / , m , n , häufig  schwin- 
denden Gutturals,  culina , wie  in  lucmen  = lumen  , 
lucna  = luna;  vergl.  Corssen , Beiträge  zur  lat. 
Formenlehre,  S.  2 ff.,  und  das  Englische,  das  den 
Guttural  vor  n wenigstens  unausgesprochen  lässt , wie 
in  gnaw,  gnome,  knife,  know,  u.  s.  w.  — An  das 
lat.  coquo  schlieszt  sich  das  altd.  kochjan,  kochön, 
kochen,  samt  kuocho,  kuchen , kuchina,  Küche; 
nordd.  kocka,  angls.  cueccan,  engl,  cook,  u.  s.  w. 

Im  Sanskrit  erscheint  cava  = kava  in  der  synkop. 
Form  von  kva,  weitergebildet  mit  r zu  kvar,  mit  pala- 
talem Anlaut,  k’ur,  k’urjati,  oder  cur,  curjati,  bren- 
nen und  leuchten.  Dessgleichen  wurde  kva  weitergebildet 
mit  th  zu  kvath,  kvathati,  kochen,  sieden  und  braten, 
sowie  weitergebildet  mit  t zu  kvat,  kvatati,  Part. 
Perf.  Pass,  kvatna,  durch  Metathese  des  n,  kvanta, 
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verkürzt  kvant=kvand , mit  Palatalisirung  des  Anlau- 
tes, k’and,  k’andati-cand,  candati,  brennen,  leuch- 
ten, lat.  candeo,  candidus , candela,  samt  incendo , in- 
census , u.  s.  w.  Vergl.  oben  gvi,  gvit,  gvind1.  — Voll 
reduplicirt  wurde  kva  zu  kvakva,  was  dann  durch  Ab- 
fall des  Anlautes  vakva— pakva,  gekocht,  reif,  und  pa- 
latalisirt  pak’,  pak’ati,  oderpac,  pacati , kochen , 
sieden,  samt  paktar,  der  Koch,  pakti,  das  Kochen, 
Reifen,  absetzte.  Daneben  wurde  besagtes  pakva  durch 
Ausfall  des  k zu  pava,  contrah.  pü,  punati,  purificare , 
reinigen,  vielleichtauch  punire,  samt  poena , poenitet. 
Weitergebildet  mit  Suffix  na  wurde  pava  zu  pavana, 
Feuer,  und  mit  Suffix  ra  zu  paura=püra , gleichfalls 
Feuer,  samtpürika,  pülika,  Gebäck,  Kuchen;  vergl. 
einerseits  goth.  funa,  fon,  funisk,  feueri*g,  lat.  favo- 
nius , Fön,  Südwind,  anderseits  altd.  fiur,  angls. 
fyr,  griech.  tivq,  nvgog,  lat.  buro , bussi,  bust-um,  nach 
Analogie  von  uro—uso,  ussi , ustum.  — Ferner  lieferte 
kvakva,  durch  Ausfall  des  wurzelhaften  k,  kvava,  ver- 
kürzt,, kvav=kvap,  Rauch,  Dampf;  daher  mit  Ausfall 
des  v,  im  Sanskrit  kap,  kapi,  kapila,  Räucherwerk, 
Weihrauch,  wie  im  Griechischen  xvajxog,  xanoq,  xajtvg, 
xanvov,  Rauch,  Dampf,  samt  xanvi^cj , räuchern , xun- 
voco,  in  Rauch  aufgehen.  Yergl.  lett.  kupet,  rauchen, 
kwepet,  räuchern,  lit.  kvepalet,  Rauchwerk,,  kvapas, 


1 Besagtes  gvit,  gvetati,  brennen,  leuchten,  ging  palatalisirt 
über  in  cit,  cetati,  einleuchten,  wahrnehmen,  denken,  daher 
citta,  das  Denken,  citi,  die  Ahndung,  Busze,  citra,  offenbar; 
vergl.  bei  Schleicher,  Compend.,  § 122,  die  Schlussbemerkung, 
die  wohl  auch  von  dem  S.  32  erwähnten  gvar  und  g’ar  gilt. 
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Hauch,  Dampf,,  lat.  cvapas,  cvapor , mit  Abfall  des  Gut- 
turals, vapor;  vergl.  oben  Corssen,  Beiträge. 

Was  clas  Griechische  betrifft , so  gestaltete  sich  das 
indogerm.  ghava  in  der  Form  von  kava  hier  vor  allem, 
durch  Uebergang  von  v in  v und  f„  zu  xava),  xafo)  mit 
j,  xavicj  y durch  Ausfall  des  Digamma  , xcUco  , attisch  , 
xaw,  brennen,,  sengen;  daher  xavoig,  das  Brennen,  xav- 
ozog,  verbrannt,  xavpa,  xav/na&og , Brand,  Hitze, 
xavptaziC^y  ausdörren,  durch  Hitze  verzehren.  Ferner 
gestaltete  sich  das  durch  Abfall  des  anlautenden  k aus 
kvakva  entstandene  vakva=pakva , mit  Ausfall  des 
wurzelhaften  k9  zu  pava,  verkürzt,  pav— pap,  griech. 
n an , TtETt;  daher  denn  ntTtco  , weitergebildet  mit  z 
und  Oy  tuititcü,  ni-7iGa)y  jitifjo)  und  jtf-oocjy  attisch  nezzcn 
kochen,  sieden,  backen  und  braten,  samt  rc^iptgy  das 
Kochen,,  Reifen  und  Verdauen,  ntpjia,  gekochte  Speise, 
jitTtzog , gekocht,  reif,  TZ^nojVy  von  der  Sonne  gekocht, 
reif,  weich,  auch  Name  einer  melonenartigen  Frucht , 
Pfebe  genannt.  Daneben  ging  tc^tccj  über  in  noTta),  was 
dann  ncmog , backend , agzoTioTtog , Brod  backend  , 

1 Nach  Curtius,  Grundz.,  §621,  und  Schleicher,  Compend, 
S.  208 , ist  Tzdaato  nicht  aus  nsx-Gw , sondern  aus  7C£x-jw  entstan- 
den, und  zwar  in  einer  Sprachperiode,  in  welcher  der  Labialismus, 
in  dieser  Wurzel  noch  nicht  durchgedrungen  war.  Dabei  ist  jedoch 
zu  bemerken,  dass  Tcdaoto  nur  im  Präsens  erscheint,  und  in  den 
übrigen  Zeitformen  nirgends  eine  Spur  zeigt  von  einem  gutturalen 
Character,  wie  das  der  Fall  ist  bei  rcpaaato,  «pptaato,  ßr[aato  und  an- 
dern Verben  der  Art.  Was  aber  besagten  Labialismus  (k=p  und 
p = k)  betrifft , so  ist  derselbe  eine  ebenso  unstatthafte  als  unnÖ- 
thige  Hypothese  , wie  wir  bereits  schon  mehrfach  nachgewiesen 
haben.  Vergl.  Die  Namen  der  Raubthiere,  1869,  S.  49  f.  Ver- 
such einer  Erklärung  der  goth.  Wörter,  welche  mit  q 
anlauten,  1871  , S.  42  f.,  und  Geheimniss  des  Sp ir.  asper, 
1873,  S.  47. 
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Bäcker,  samt  agzonoittw,  die  Bäckerei  treiben,  und 
n ojtTog,  gebacken,  absetzte.  Letzteres  wurde  durch  Abfall 
des  Anlautes  zu  tircvog,  daher  ojcvdo)  , 6mdvogy  onza- 
Itog,  samt  onzipig,  das  Backen,  Braten,  Rösten,  Dör- 
ren, während  ntipov  in  der  Form  von  no^ov  gleichfalls 
durch  Verlust  des  Anlautes,  oxpov,  obsonium , Gemüse, 
Zukost,  Gesottenes,  Gebackenes,  lieferte.  Andre  lassen 
oipov  aus  s'ifjov  durch  Abfall  des  Spir.  asper  entstehen ; 
vergl.  Gurtius,  Grundz.,  § 630. 


3.  HAVA. 


Im  Griechischen  gestaltete  sich  ghava,  wie  durch 
Ausfall  des  h zu  g&xo—udFa)  und  %avw,  auch  durch  Abfall 
des  g zu  havca—avo)  und  eva)y  dnco  und  etcoj,  hauchen, 
anfachen,  zünden,  sengen  und  brennen.  Weitergebildet 
mit  a wurde  stico  zu  etigco,  eiffco , S^du  y tipm , kochen, 
sieden  und  backen;  daher  EWöahiogy  gekocht,  oder  zum 
kochen  , &yjdvrj , Kochtopf , siprjfjLa , Gekochtes , Gesot- 
tenes, EynjGig,  das  Kochen,  samt  Zcpfrog , gekocht, 
Scpfraldog,  zum  Kochen,  icpfroa)' gekocht  machen,  kochen. 
— Der  hier  erscheinende  Spiritus  asper  ist  offenbar  nichts 
anders  als  das  durch  Abfall  des  Anlautes  von  gh  frei  ge- 
wordene hy  das  auch  ursprünglich  als  solches  in  der 
Form  von  H , sodann  in  der  Form  von  F , oder  halbem 
H,  vor  dem  Vocal  erschien,  und  erst  in  spätem  Zeiten  in 
der  Form  von  r über  den.  Vocal  gesetzt  wurde.  Vergl. 
IIEPMEIA  y EQfieicc , ANF  EAOMENO  Jf,  dvtlo^evog. 
Siehe  Ahrens,  De  dial.  dorica,  p.  36  und  516,  oder 


Das  Geheimniss  des  Spir.  asper,  S.  10  und  55.  wo 
auch  PHOF später  POA^E,  (wag,  näher  besprochen 
wird.  — Lässt  man  besagtes  hava  sich  in  der  Form 
von  hva  redupliciren , so  erhält  man  im  Griechischen, 
wo  h regelmäszig  vor  Consonanten  schwindet , nicht 
hvahva,  sondern  vava,  verstärkt,  papa,  und  verkürzt 
pap.  pep,  griech.  nerv,  ntmo,  tx^tioch,  so  dass 

eyjo)  und  ntifjo)  ganz  füglich  als  völlig  ebenbürtige  For- 
men auf  rein  griechischem  Gebiete  gelten  können. 

Im  Sanskrit  erscheint  hava  in  der  Form  von  hva  in 
dem  Verbum  hu , und  zwar  im  Sinne  von  opfern,  Präs, 
reduplicirt  g’uhöti,  Perf.  g’uhäva,  sammt  hötra,  das 
Opfern,  und  hötar,  der  Opferer,  der  Priester.  Vergl. 
Schleicher,  Chrestomathie,  S.  115. 

In  den  germanischen  Sprachen  und  vor  allen  im  Go- 
thischen  begegnen  wir  hava  in  der  synkop.  Form  von 
hva,  weitergebildet  mit  th  zu  hvathan,  hvathjan 
(sanskr.  kvath),  sieden,  schäumen,  sammt  hvato., 
Schaum.  Sodann  wurde  hava  in  der  Form  von  hav  mit 
dem  indogerm.  Neutralsufiix  as , goth.  is , zu  ha  vis, 
und  durch  Ausfall  des  v zu  hais,  Genit.  haizis,  Plur. 
haiza,  die  Fackeln,  neben  haito,  heito,  Hitze,  Fieber1. 
Vergl.  altd.  hei,  hizia,  hizza;  nord.  hita,  hiti,  die 
Hitze,  samt  haiz^  heiz,  nord.  heit,  angls.  hat,  heisz. 
Ferner  entfaltete  sich  im  Gothischen  aus  hava  in  der 

1 Besagtes  Neutralsuffix,  das  im  Gothischen  in  der  Form  von  is, 
Gen . izis,  in  ohngefähr  16  Wörtern  vorkommt,  ist  wohl  dasselbe, 
das  im  Altdeutschen  in  der  Form  von  ir , er,  jedoch  nur  noch  im 
Plural  und  heute  häufig  auch  hei  männlichen  Wörtern  vorkommt. 
Vergl.  hun.  hunir,  Hühner;  grab,  grebir,  Gräber;  krüt, 
krütir=kriuter,  Kräuter,  u.  s.  w. 
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Form  von  hva  mit  Suffix  ra,  ri,  h vara=huri,  u vor  r 
gleich  au,  hauri  (sanskr.  k’ur),  Kohle,  carbo;  dess- 
gleichen  wurde  hva  in  der  Form  von  hvi , weiterge- 
bildet mit  £,  zu  hvitan,  hveitan  (sanskr.  gvit),  glän- 
zen, hell,  weisz  seyn,  samt  h veits,  angls,  hvit,  altd. 
hwiz,  ohne  h wiz,  weisz.  Wahrscheinlich  gehört  hier- 
her auch  das  goth.  hvaitei,  nord.  hweiti,  alts.  hweti, 
angls.  hväte,  altd.  hweizi,  ohne  hy  weizi,  waize, 
der  Waizen,  frumentum  albescens , griech.  nvQog;  dess- 
gleichen  hvaitar  (sanskr.  gvaitara),  mit  Ausfall  des  v, 
haitar,  heiter,  serenus,  clarus , splendidus , was  jedoch 
Andre  von  sansk.  kadhjara  ableiten;  vergl.  Curtius , 
Grundz.,  § 44. 


Ein  interessantes  Seitenstück  zu  ghava,  sowohl  in 
begrifflicher  als  in  lautlicher  Beziehung,  bildet  das  in- 
dogerm.  bhä,  und  mag  daher,  soweit  es  in  den  europäi- 
schen Hauptsprachen  vorkommt,  auch  hier  noch  eine 
Stelle  finden.  Besagtem  bhä,  leuchten,  glänzen,  schei- 
nen und  erscheinen,  begegnen  wir  nemlich  in  seiner 
einfachen  Form  vor  allem  in  dem  griech.  cpccco , aus 
dem  sich  zunächst  cpdog—cpüg , cpojTL^o) , wie  cpavw  , 
cpcdva ) , sammt  cpavij,  cpavog , (pave^og,  cpalog,  cpaXa- 
Qog,  u.  s.  w.  entfaltete.  Daneben  erscheint  es  in  der  ge- 
schwächten Form  von  bhi  (vergl.  oben  ghä,  ghi),  wohl 
auch  in  dem  lat.  fio , fiebam , fiere , später  fieri , er- 
scheinen, sichtbar  werden  = entstehen,  werden  und  ge- 
schehen. Wenigstens  scheint  uns  diese  Ableitung  von 
fio , zumal  es  seine  Perfectivform  dem  verwandten  facio 
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entlehnt , lautlich  wie  begrifflich  annehmbarer  als  die 
Ableitung  desselben  von  bhü  oder  dha,  mit  dem  unstatt- 
haften Uebergang  von  u in  i und  d/i  in  bh.  Yergl.  Aug. 
Fick,  S.  140,  Corssen,  Beitr.  S.  25,  Curtius,  Grundz., 
§ 309,  Schleicher,  Gompend.  S.  472.  — Was  nun 
bhä  in  seinen  weitern  Enfaltungen  betrifft,  so  wurde  es 
in  der  Form  von  bha,  leuchtend,  mit  dem  in  der  Natur 
des  Lichtes  begründeten  Nebenbegriff  von  warm  , wei- 
tergebildet durch  das  betreibende  Verbalsuffix  gha,  und 
gestaltete  sich  so  zu  bha  gha  , im  Sinne  von  leuchten 
und  wärmen.  Aus  diesem  bhagha  entfaltete  sich  dann 
im  Altdeutschen  mit  reducirtem  Anlaute  bagha=ba- 
cha,  bachan,  baccan,  backan,  neben  pachan,  pac- 
can , packan , backen  samt  bähen  und  becco , 
becko,  der  Bäcker,  wie  im  Lateinischen  mit  reducir- 
tem Auslaute  bhaga=faga,  faco , scheinen,  erschei- 
nen, causat.  facio,  erscheinen  machen  = hervorbringen , 
schaffen,  machen,  samt  fades,  Antlitz,  facs  = fax,  fa- 
cula , Fackel,  focus , franz.  foyer , foculus , Kohlen- 
pfanne, fodllare,  erwärmen,  und  im  Griechischen  (pctlyw , 
cpai^oi,  bähen,  rösten,  braten,  samt  cpojyavov , der 
Kost.  Daneben  gestaltete  sich  dasselbe  bhagha,  in  der 
verkürzten  Form  von  bhag,  weitergebildet  mit  dem 
Suffix  na,  zu  bhagna=bhanga,  was  dann  im  Grie- 
chischen cpavyci)  ~ cpeyycj  , leuchten , glänzen , samt  cpfy- 
yog , Licht,  Glanz,  Strahl,  und  im  Altdeutschen  fin- 
chan,  fanc,  funchan,  samt  funcho,  Funke  und 
funkeln , absetzte.  Weitergebildet  mit  dem  Verbalsuffix 
va  wurde  dieser  bhag  zu  bhagva  , was  dann  im  Sans- 
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krit  palatalisirt  bhag’a,  bhag’ati,  und  im  Part.  Perf. 
Pass,  bhag’na^bhang’a  samt  bhang’ati,  leuchten, 
rösten  und  backen , bildete.  Ferner  wurde  das  einfache 
b ha  weitergebildet  durch  va  (wo  nicht  das  erweiterte 
bhagva  durch  Ausfall  des  Gutturals  vor  va)  zu  bhava, 
und  lieferte  so  im  Griechischen  (pavco,  cpav^o),  (pavoxw, 
vielleicht  auch  cpavvw , samt  (pavcug , das  Leuchten, 
die  Erleuchtung  (Septuag.  Gen,  1 , 14),  nebst  yavöiy 
Brandblase,  während  es  im  Lateinischen  favo , faveo , 
wärmen  , pflegen  , trop.  gewogen  seyn  , samt  faviiia , 
favonius  (Fön),  favor , fautor , faustus , nebst  foveo , 
fötus,  fömes , f omentum , samt  fümus,  fümiligo=füligo , 
fünus , fünebris,  und  wohl  auch  goth.  fon,  funa  u.  s.  w. 
absetzte.  Yergl.  oben  pakva,  pava,  pü,  Gorssen, 
Beitr.  S.  43  ff.,  56  ff.,  179  ff.  und  Geheimniss  des 
Spir.  asper,  S.  93,  über /imms und  dhumas.  — Schliesz- 
lich  rechnen  wir  zu  den  Wortgebilden , denen  die 
Wurzel  bha  zu  Grunde  liegt,  auch  sanskr.  bharg  = 
bhräg,  weiter  gebildet  mit  va  bhrägva,  palat.  bhräg’, 
bhräg’ati,  leuchten,  glänzen,  samtbhargas  = bhrag’as, 
Glanz  (Braganza)  dessgleichen  bhragh=bhrag,  bhragate 
und  bhlag,  blagate,  blicken,  blinken,  flimmern;  griech. 
cpltya),  (pMyog,  cplol;,  cploy Igcu;  lat.  flago,  flagro , flagma  = 
flamma , samt/:u/#ö,  fulgeo , fulgor>  fulgur , fulrnen;  goth. 
bairhan,  bairhtjan,  bairhtei,  Helle,  Klarheit; 
altd.  berahan,  brehan,  glänzen,  beraht,  braht 
(Pracht),  berth  (Bertha);  angls.  bernan,  birnan , 
brinnan,  bran , brunn,  brennen  (Bernstein)  u.  s.  w. 
Curtius,  Grundz.,  § 161;  Aug.  Fick,  S.136,  142. 
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